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Aurore und Point⸗du - Jour . “

Wachtſtuben⸗Legende .

Zu jener Zeit maßen die Grenadiere ſechs Fuß , und die Tochter des

Koͤnigs ſetzte ſich an ' s Fenſter , um ſie zu ſehen , wenn ſie am Schloſſe vor⸗
bei defilirten , Trommeln und Pfeifen an der Spitze . Man haͤtte ſie fuͤr eine

Mauer von Paladinen anſehen mögen , die ſo im Ganzen vormarſchirte .
Da war nicht ein Zopf um Haarbreite laͤnger als der andere , und alle Ka⸗

maſchenknoͤpfe ſahen wie an einer Schnur aufgezogen aus . Daruͤber darf
man ſich nicht wundern , denn die Rekrutirungs⸗Unteroffiziere brachten aus
allen Provinzen die ſchoͤnſten Leute fuͤr ihre Kompagnien zuſammen , wie

man aus den ſchoöͤnſten Blumen eines Gartens ſich einen Strauß bindet .
Es waren in der That ſo ſchoͤne Truppen , daß man ſpaͤterhin aus ihren
Ueberreſten gemeine Soldaten genommen , und Marſchaͤlle von Frankreich
daraus gemacht hat .

Nun waren unter den Grenadieren der verſchiedenen Corps die vom

Regiment des Koͤnigs ohne Widerrede die ſchoͤnſten . Prachtvolle Leute ! und

welch ' reiche Uniform ! weiße Roͤcke, himmelblaue Aufſchlaͤge und orange
Borden . Wenn Ihr ſie geſehen haͤttet , an einem Paradetage , friſch raſirt
und neu eingepudert , Ihr haͤttet die Soldaten fuͤr Offiziere und die Offt⸗
ziere fuͤr Generale gehalten .

Das Regiment des Koͤnigs lag damals in Garniſon zu Naney in Lothrin⸗
gen, in der huͤbſcheſten Stadt Frankreichs , in gerader Linie gebaut, wie ein
Bataillon unter dem Gewehr , ein guter Aufenthalt und angenehmes Leben

fuͤr den Soldaten , nur daß der Wein dort etwas theuer iſt . Und gerade

* Unſere Leſer erinnern ſich wohl noch der allerliebſten launigen Schilderung Hacklän⸗
der ' s , die wir unter dem Titel „ Wachtſtubenabenteuer “ vor nicht gar langer Zeit mittheil⸗
ten . Sie war treu dem Leben entnommen ; die Menſchen darin waren Porträts ; der Ton ,
die Farbe , Alles lokal . Hier folgt nun ein vollkommenes Gegenſtück , das wir dem Fran⸗
zöſiſchen entlehnten . Es iſt eine ähnliche Schilderung , die aber nur den treuherzig⸗einfälti⸗
gen Ton von der Wahrheit borgt und nichts weiter als ein Mährchen iſt , ein Mährchen ,
wie es die Phantaſie junger , muthiger Kriegesknaben wohl erſinnnen kann in guter Stunde ,
und das dann gleichſam zwiſchen den Wänden der Wachtſtube fortwebt und immer wieder
auftaucht in dem Gedächtniß der Alten , wenn junge Leute zum Erſtenmale die Wache be⸗
ziehen . Uns ſchien die ganze Erfindung einen eigenthümlichen Reiz zu haben . D. R.
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ſo , wie die Grenadiere jenes Regiments uͤber die ganze Armee den Vorzug
K

behaupteten , ſo war unter dieſen Grenadieren der ſchönſte , der ruhmwuͤr⸗
digſte , Desbeillets , zubenannt Aurore , ein großer Languedoker Burſche , treff⸗

ko

lich wohl gewachſen , keck wie ein Page , brav wie ein Saͤbel , konnte luͤgen
wie ein Marktſchreier , war ein Schöngeiſt , ein guter Taͤnzer , Muſikant auf 6
der Pfeife , ein Fechtmeiſter auf den Hau⸗ und Stoßdegen . Maͤhrchen wußte
er zu erzaͤhlen , die eine Hauptwache die ganze Nacht munter erhalten konn⸗ da

ten , und ſingen , wenn er im Zuge war , Lieder , Maͤrſche, Romanzen und g9l.

Liebesklagen , von hier an bis an den Morgen , ohne eines zum Zweiten⸗ 0
male zu ſingen . Ihr koͤnnt leicht denken , daß Aurore bewundert war von P.
ſeinen Kameraden , geachtet von ſeinen Obern und gern geſehen von den

Maͤdchen der Garniſon ; da er nun mit ſeinem Stande nicht anders , als
du

zufrieden ſeyn konnte , und nichts Schoͤneres auf der Welt wußte , als Gre⸗
nadier im Regimente des Koͤnigs zu ſeyn , ſo ließ er auch ſeinen juͤngeren
Bruder , Jean Desoeillets , kommen , daß er ebenfalls Grenadier werden ſollte . del

Es war auch ein ſchoͤner Mann , der junge Desoeillets , nur einige Striche
kleiner als ſein Bruder . Man gab ihm den Beinamen Point⸗ du⸗Jour .

8

Von allen Seiten wurden ihm in der Kompagnie Belehrungen und Zu⸗
W

vorkommenheiten zu Theil , ſo daß er der zweite Theil von Desseillets
W

dem aͤlteren , zubenannt Aurore , in Kurzem zu werden verſprach , zur Ehre 8
des Corps . 9

Wie es aber geht ! Nichts war beſſer geeignet dazu , ein niedertraͤchtig M
boßhaftes , eiferſuͤchtiges Gemuͤth zu erbittern , als gerade ſolche wohlwol⸗ 838

lende Aeußerungen . Point⸗du⸗Jour wurde dem Major Lerpiniere verhaßt , 8
der doch ſelbſt nur ein Soldat des Gluͤckes geweſen ; grimmig , hart , brutal ,
war der Major in der Kompagnie nicht beliebt , und ſolche Zeichen von

f
Freundſchaft , die an einen kaum angeworbenen Gelbſchnabel verſchwendet
wurden , machten ſeine Eiferſucht rege . Seht uͤbrigens zu , wie Ihr in man⸗

—

cher ſchwarzen Seele den unmerklichen Fleck findet , der ſein Gift ſo lange 1
ausſtroͤmt , bis endlich ein toͤdtlicher Haß daraus geworden iſt ; gebt Euch M
Muͤhe , das unmenſchliche Gefuͤhl zu begreifen , was keine niedertraͤchtige

15Rache , wo ſie bequem zu haben iſt , verſchmaͤht ; das ſind Dinge , woruͤber 5
ich Euch keine Erklaͤrung geben kann , Gott ſei Dank !

Einem Major war es etwas Leichtes , einen Grenadier in Arreſt zu 8
ſchicken . Point⸗du⸗Jour brachte ſeine meiſte Zeit im Arreſtſaale des Quar⸗

5

tiers zu . Fehler , Widerſetzlichkeit , Verſtoͤße gegen die Disciplin kreuzten ſch
ſich auf ſeiner Dienſtliſte ; nie fehlte es an Vorwand fuͤr die Zuͤchtigungen . ch
—Es kam ſo weit , daß die Kompagnie in ihrer Entruͤſtung ſich unter ſich Le
verſtaͤndigte , Point⸗du⸗Jour in ſeinem Dienſte Beiſtand zu leiſten , um die

8
Ungerechtigkeit jener Strafen an den Tag zu bringen . Aurore ſtand an 5
der Spitze dieſes Buͤndniſſes ; aber lange Zeit blieb alle Wachſamkeit und 85
Vorſicht ohne Erfolg .

Ihr kennt die Kaſerne zu Nancy nicht ? Wenn auch , es waͤre doch ſei
einerlei , denn hier handelt es ſich von den alten Kaſernen , die ſchon laͤngſt 1
weggeſchafft ſind . Hinten im Hofe , in einem einſtoͤckigen Gebaͤude arbei⸗

m1
tete der Waffenſchmied des Regiments , und dort war es , laͤngs dieſes Ge⸗

D
baͤudes hin , wo der Major taͤglich um elf Uhr die Muſterung der Kom⸗ da
pagnie vornahm . Die Grenadiere ſtellten ſich auf in einer geraden Linie , eit
und wenn Ihr die alte Strenge der militaͤriſchen Haltung kennt , ſo wer⸗
det Ihr wohl glauben , daß ſich an der erſten Kompagnie vom Regimente un
des Koͤnigs gewoͤhnlich nichts zu tadeln fand ; die braven Leute , von der
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Kokarde , weiß wie eine Lilie , bis zum Abſatz des Schuhes , glaͤnzend ſchwarz
wie Steinkohle , ſchienen jeden Tag wie aus dem Schraͤnkchen hervorzu⸗
kommen .

Der Major , ſein ſpaniſches Rohr in der Hand , ſchritt langſam vor und
hinter der Fronte vorbei , ver

Grenadiere , und betrachtete
das fuͤr den Augenblick we

glaſes hatte .
Nun aber geſchah es , da

Point⸗du⸗Jour ſtehen blieb ,

weilte bei einem jeden der unbeweglich ſtehenden
ſie , einen nach dem anderen , mit einem Auge ,
nigſtens die Eigenſchaft eines Vergroͤßerungs⸗

ß der Major an jedem Tage , wenn er hinter

ſich ſchweigend buͤckte, ſeinen heilloſen Finger
auf irgend eine Stelle der Uniform des jungen Soldaten ſetzte , und mit

dumpfer Stimme das einzige Wort ſprach : ein Fleck !
Der Sergeant wußte , was dieß zu bedeuten habe , und merkte in ſeinem

Buͤchlein hinter dem Namen

zeiſaal an .
Point⸗du⸗Jour vierundzwanzig Stunden Poli⸗

Nachdem ſich die Reihen aufgeloͤst hatten , umringten die Grenadiere
den Ungluͤcklichen , und uͤberzeugten ſich nur allzubald von der Wahrheit
der Sache : ein ſchwarzer Fleck auf der blendenden Weiße der Uniform ſiel
deutlich in die Augen .

Der ungluͤckliche Point - du⸗Jour ſchwitzte vom Tagesanbruch an , um
ſein Zeug zu putzeu ; ſeine Kameraden hielten daruͤber eine vorgaͤngige
Muſterung . Nichts half es , unerbittlich haftete immer der Finger des
Majors auf dem unbegreifl ichen Fleck , der zwar ſeinen Ort aber nicht
ſeine Farbe aͤnderte , und immer ein Mittel fand , an irgend einer ſchoͤnen
Stelle der Uniform ſich einzuſchleichen .

Eines Tages hatte Aurore in ſeiner kraftvollen Hand ſein Bajonnett
krumm gebogen , und ging , e
um die Stunde der Muſterun

8 wieder herſtellen zu laſſen , zum Waffenſchmied
g ; waͤhrend nun der Waffenſchmied das Bajon⸗

nett herſtellte , trat Aurore ganz ſachte an ' s Fenſter , von wo aus er die

Kompagnie in Linie ſehen konnte , den Ruͤcken ihm zuwendend , und den
Major , der ſeine gewoͤhnlichen Pauſen machte , und ſich dann wieder in
ſeinen ſchweren Schritt ſetzte . Als er zu Point - du - Jour gekommen war,
buͤckte er ſich wie Jedesmal ,
nach dem Waffenſchmied um
dene Flinte da habe . Als

und — und Aurore kehrte ſich ganz erblaßt
„ und fragte ihn , ob er nicht etwa eine gela⸗
der Waffenſchmied uͤber dieſe Frage erſtaunte ,

wurde Aurore zum Gluͤck wieder gelaſſener , und ſchien einen beſſeren Ent⸗
ſchluß zu faſſen .

Wißt Ihr , was Aurore g eſehen hatte ? Er hatte geſehen , daß der Major
Lerpiniere , wie er hinter der Reihe herging , tuͤckiſcher Weiſe mit dem Fin⸗
ger uͤber ſeine mit Fett und Kienruß geſchwaͤrzten Schuhe ſtrich , und dann
mit dieſem Finger auf Point - du⸗Jours Uniform den Fleck ſelbſt machte ,
den er zu entdecken vorgab .

Nach geendigter Muſteru

ſeinem Bruder , und fuͤgte hi
wie natuͤrlich er auch iſt , un

ng erzaͤhlte Aurore den Hergang ganz trocken

nzu : Point⸗du⸗Jour , halte Deinen Zorn zuruͤck ,
d gib uns keine Probe vom ſuͤdlichen Tempera⸗

ment zum Beſten. Deine Unſchuld glaͤnzt ſo hell , wie Deine Patrontaſche ,
Deine Sache iſt gerecht , verdirb ſie nicht . Ich will mit den alteren Sol⸗daten reden , es wird dem Obriſten angezeigt , und wir wollen dem Major
einen Meiſterſtoß beibringen,

So war es beſprochen ;
um die koͤniglichen Suppenn

von dem er ſich nicht mehr aufhelfen ſoll .
zur Stunde der Mahlzeit war die Kompagnie
aͤpfe verſammelt , und nun nahm Aurore das
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Wort mit einer Beredtſamkeit , die nicht einmal einen ſo empoͤrenden Ge⸗

genſtand noͤthig gehabt haͤtte , um alle Gemuͤther hinzureißen . Ein allge⸗
meiner Schrei der Entruͤſtung ward ihm zur Antwort , und wie mit einem

einzigen Zuge tauchten ſich alle Loͤffel ein in die maſſenhafte Suppe .
Kaum hatte die Berathſchlagung ihren Anfang genommen , als ſie lei⸗

der ! durch einen großen Tumult , der in der Kaſerne ſich erhob , unterbro⸗
chen wurde . Der wachhabende Trommelſchlaͤger ſchlug den Wirbel , der Poſten
trat in ' s Gewehr , und es kamen Fuͤſiliere mit Thraͤnen in den Augen und

ſagten dem von ſeinen zornentbrannten Kameraden umgebenen Aurore , daß
man ſo eben Point⸗du⸗Jour in den dunklen Kerker geworfen und zugleich
den Major verwundet in ſein Zimmer getragen habe . Dieß war nun ge⸗
rade ſo viel , als haͤtte man Point⸗du⸗Jours Tod angekuͤndigt .

Der ungluͤckliche Desveillets der juͤngere , war dem Major begegnet und
hatte ihn in der erſten Hitze des Zorns mit Kolbenſchlaͤgen zu Boden ge⸗
ſtreckt . Gerade mußten einige Unverſtaͤndige dazu kommen und ihn abhal⸗

ten , daß er ihm den Garaus machte .
Aurore ergriff ſeinen Hut , von gutem , ſchoͤnbordirten Filz , und druͤckte

ihn platt an der Wand und ſchrie im Kaſernenſtyl , der unendlich verliert
in der Ueberſetzung :

Point⸗du⸗Jour iſt verloren !
Und wirklich wurde Point - du⸗Jour zum Erſchießen verurtheilt . Man

kennt den Gang des militaͤriſchen Verfahrens , Haß und Rachgier trieben
noch den Major , es recht zu beſchleunigen . Er befahl , daß Point⸗du⸗Jour
von ſeiner eigenen Kompagnie erſchoſſen werden ſolle .

Aurore ging zum Major und fragte ihn , ob er verlange , daß er auf
ſeinen Bruder ſchießen ſolle ; der Major erwiederte , das Reglement ent⸗
halte keine Ausnahme , und man werde keine ſolche machen . — Aurore ſagte
dann , er wuͤrde ſich lieber ſelber vor den Kopf ſchießen , und der Major
entgegnete , das ſtehe ihm ganz frei . Die Grenadiere , die dieß wußten ,
baten Aurore , ſich zu fuͤgen.

O , wenn Ihr die Betruͤbniß geſehen haͤttet , die am andern Morgen
ſich uͤber das ganze Quartier verbreitet hatte ! Der Trommler , der fruͤh
Morgens die Reveille ſchlug , ließ große Tropfen auf die Trommel fallen ,
die ſich mit den Trommelſchlaͤgeln zu einem gemeinſchaftlichen Wirbel ver —⸗
einigten . Man haͤtte glauben moͤgen, die Reveille , welche den Anfang des
Ungluckstages bezeichnete , ſei ein Todesſignal für das ganze Regiment .

Nachdem die Grenadiere aufgeſtellt waren , zog man Point⸗du⸗Jour aus
ſeinem Kerkerloche hervor , man nahm ihn zwiſchen die Reihen , den Profoß
voraus , und ſetzte ſich in Marſch , mit umgekehrten Musketen ; die Trom⸗
meln ſchlugen den Trauermarſch , die Grenadiere , in dumpfem Schweigen ,
bewegten ſich mit weiten Schritten vorwaͤrts , und , was bei ihrer Freund⸗
ſchaft fuͤr Point⸗du⸗Jour ſehr verwunderlich war , kein einziger weinte , aber
noch nie hatten ſie grimmiger und furchtbarer ausgeſehen . Der Major
marſchirte an der Spitze der Kompagnie , boshaft auf ſein Rohr ſich ſtem⸗
mend , den Hut in die Quere , den Zopf rechts und links wedelnd nach dem
Takte , was ſo recht unbarmherzig ſich ausnahm .

Man kam hinter dem Friedhofe an , der auf der Ruͤckſeite eines Ab⸗
hanges in einiger Entfernung von der Stadt gelegen war ; am Fuß einer
Mauer war dort eine Grube ausgegraben . Point⸗du⸗Jour kniete am Rand
der Grube nieder , der Profoß verband ihm die Augen und ſprach ihm zu :
Muth gefaßt , aber ganz leiſe , aus Beſorgniß , der Major moͤchte es hoͤren.

.
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Ge⸗ Dieſer uͤberſchaute die Vorkehrungen mit ruhigem Auge ; dann , wie

lge⸗ wenn er zum Exerziren kommandirte , kehrte er ſich zu der in Schlachtord⸗
nem nung aufgeſtellten Kompagnie , und hob , etwas zur Seite gewendet , den

Stock in die Hoͤhe . Die Tambours ſchlugen auf dieß Signal , und hielten

lei⸗ ein , wie ſie den Stock wieder abwaͤrts ſinken ſahen .

bro⸗ Grenadiere ! — Gewehr in Arm !

ſten Das Kommando wurde ausgefuͤhrt , auf einen Zug , metallklingend und

und ſchuͤttelnd wie Cymbelnſchall . Der Major überflog die ganze Linie mit

daß raſchem Blicke .

eich Macht Euch fertig — ſchlagt an !

ge⸗ Alle Gewehrlaͤufe , gleich einer großen durch eine einzige Feder beweg⸗
ten Maſchine , ſenkten ſich ſchief gegen den Major hin . — Mechaniſch , der

und Gewohnheit nach , hatte er gerade noch Zeit , zu ſchreien :

ge⸗ Feuer !
hal⸗ Der Major ſtuͤrzte zur Erde , durchlöchert wie ein Sieb .

Nun liegt die Stadt Nancy nicht weit von der Graͤnze , wie Ihr wißt ,
ͤckte und gerade an der Graͤnze ſtand damals die kaiſerliche Armee in drohender
liert Stellung . Was thaten die Grenadiere vom Regiment des Koͤnigs ? Sie

warfen den Leichnam des Majors in die Grube , ließen Point⸗du⸗Jour lau⸗

fen und ſchickten einen Trompeter an ihren Obriſten , ihm ſagen zu laſſen ,
Man man moͤge ausſprechen , die erſte Kompagnie vom Regiment des Koͤnigs
eben habe nichts weiter als Gerechtigkeit gehandhabt , widrigenfalls ſie mit Waf⸗
zour fen und Gepaͤcke gleich Point⸗du⸗Jour in kaiſerlichen Dienſt uͤbergehen wuͤrden .

Was war da zu thun ? Ein Staat entſchließt ſich nicht leicht , eine Kom⸗

auf pagnie Grenadiere , wie dieſe war , einzubuͤßen . Der Obriſt verzieh , und
ent⸗ die Grenadire kehrten in ' s Quartier zuruͤck, Trommeln an der Spitze , wie

agte ſie ausmarſchirt waren .

ajor Aber es fehlte viel , daß Desoeillets der altere , zubenannt Aurore , da⸗

ten , mit zufrieden geweſen . In ſeinem tiefen Verdruſſe konnte er den Gedan⸗
ken nicht ertragen , daß ſein Bruder , ein Desoeillets , ein Grenadier von

rgen des Koͤnigs Regiment , im Dienſte der Feinde Frankreichs ſtehen ſolle , ſo
früͤh gut er auch dort aufgenommen war ; denn bekanntlich hatte der Kaiſer Point⸗
len , du⸗Jour unter ſeine Uhlanen aufgenommen , und ihn ſogar in der erſten
ver⸗ Herzensfreude an ſeine Tafel eingeladen ; doch iſt dieß nicht ſo ganz be⸗
des wieſen worden . — Aurore ſetzte ſich alſo in den Kopf , die Begnadigung

ſeines Bruders auszuwirken , und vertraute ſich daruͤber ſeinen Kameraden
aus an , denen er ſagte , daß er den Kapitaͤn darum bitten wolle .

foß Und wenn er Dir es abſchlaͤgt ? fragten ſie .
om⸗ So bitte ich den Obriſten .

gen , Und wenn der Obriſt Dir es abſchlaͤgt ?
ind⸗ So gehe ich zum Koͤnig und bitte darum .
aber Dagegen war nichts zu ſagen ; ein Jeder bewunderte dieſe edle Beharrlich⸗
ajor keit . — Aurore ging alſo zum Kapitaͤn und bat um Gnade fuͤr Point⸗du⸗
tem⸗ Jour . Der Kapitaͤn ſchlug es ihm ab . Aurore , wie er geſagt hatte , wen⸗
dem dete ſich an den Obriſten : der aber ſchlug es ebenfalls ab .

So gehe ich alſo zum Koͤnig , ſagte Aurore . Unwandelbar in ſeinem
Ab⸗ Vorhaben , ſagte er ſeinen Kameraden Lebewohl , hing ſein Päckchen an die
iner Saͤbelſpitze , und dahin ging er im raſchen Schritt , und unterwegs ſingend
and aus voller Bruſt ; denn Aurore war von Natur ſo aufgeraͤumt , daß auch

zu : ſein Mißgeſchick ihm das Singen nicht verleidete ; was ihn gleichwohl nicht

ren. hinderte , ſo gut zu marſchiren , daß er wundervolle Etappenſtationen machte ;
Europa . 1814. 1I. 8
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die Leute , welche auf der Landſtraße bei ihm vorüberkamen , Reiter , Han⸗
delsleute , Moͤnche , Hirtenjungen , Kutſcher , bewunderten den huͤbſchen Sol⸗

daten , der ſo trefflich ſang , mit einer Feldblume zwiſchen den Zaͤhnen, den

Hut auf dem Ohre , die Naſe gerade aus .

Huͤbſcher Grenadier , wo geht es hin ?
Nach Paris zum Koͤnig.
Gluͤckliche Reiſe , huͤbſcher Grenadier !

Da geſchah es nun , am Abend eines ſchoͤnen Tages , daß dicke Regen⸗
tropfen fielen , und Aurore , der den Himmel dicht uͤberzogen ſah , war ſehr
verlegen um ein Obdach ; er mochte ſeinen Schritt beſchleunigen , wie er

wollte , der Sturm und das Gewitter liefen ſchneller als er . Endlich er⸗
blickte er am Saum eines Waldes ein Lichtchen , das in einem mit Stroh
gedeckten Haͤuschen brannte , er ging ihm nach⸗

Poch ! poch !
Wer iſt da ?

Ein Grenadier von des Koͤnigs Regiment , Desoeillets der aͤltere , zube⸗
nannt Aurore , der ſich gern einen Augenblick unterſtellen moͤchte.

Der Holzhauer oͤffnete die Thuͤr , und wie er einen huͤbſchen Soldaten

ſah , mit offner , heiterer Miene , ſo ſagte er :

Ihr kommt zur gelegenen Zeit , wir wollen eben zu Nacht eſſen , Ihr
koͤnnt mit uns eſſen .

Aber — ſagte Aurore — ſchoͤnen Dank immerhin fuͤr die Hoͤflichkeit
ich habe nicht viel Zeit uͤbrig, mich aufzuhalten , denn ich muß noch zur
Nachtherberge ankommen .

Der Holzhauer ſchaute zur Thuͤr hinaus nach dem Himmel .
Mein braver Soldat , das koͤnnt Ihr nicht , denn da iſt ein Wetter , das

die ganze Nacht anhalten wird . Wir koͤnnen Euch ein Bett geben , da ſollt
Ihr ſchlafen , und morgen fruͤhe koͤnnt Ihr wacker Eure Reiſe fortſetzen .

Blitz , mein braver Mann , Ihr bleibt mit Eurer Gefaͤlligkeit nicht auf
halbem Wege : großen Dank , die Hand her ! ſagte Aurore , und ſchuͤttelte
dem Holzhauer herzhaft die Hand . Er warf ſeinen Saͤbel hin , ſchuͤttelte
ſeinen Hut aus und fing an , mit ſeinem Wirth zu ſchwatzen , waͤhrend er
am Kamin ſich trocknete .

Indeſſen breitete des Holzhauers Frau ein graues , recht reinliches Tiſch⸗
tuch uͤber den Tiſch aus , auf das Tiſchtuch ſetzte ſie ſchoͤn gebluͤmte Tel⸗

ler , und in die Teller that ſie eine gute Krautſuppe , die ihren Duft um⸗
her verbreitete . — Und waͤhrend Sturm und Regen im Walde tobten , ſagte
der Holzhauer zu ſeinem Gaſte :

Nun ſetzen wir uns zu Tiſche , das iſt beſſer , als bei ſolchem Wetter
im Freien herum laufen .

So ſetzten ſie ſich an den Tiſch , den Ruͤcken gegen das Feuer gewendet ,
wo die duͤrren Reisbuͤndel luſtig knitterten .

Kaum aber hatten ſie einige Loͤffel voll gegeſſen , als man an der Thuͤr
klopfen hoͤrte.

Poch ! poch !
Wer iſt da?
Ein armer Reiſender , der ſich einen Augenblick unterſtellen moͤchte.
Soll ich aufthun ? fragte die Frau .

Aufgemacht , ſagte der Holzhauer , denn hier iſt ein braver Soldat , der

gegen Geſindel uns wohl wird beſchuͤtzen koͤnnen .
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Die Frau oͤffnete die Thuͤr, und man ſah einen ganz durchnaͤßten Mann

hereinkommen , der ein Edelmann im Jagdkleide zu ſeyn ſchien .
O , recht gut ! ſagte der Holzhauer , Ihr kommt zur gelegenen Zeit , wir

wollen eben zu Nacht eſſen , und Ihr koͤnnt mit uns eſſen .
Der Unbekannte bezeugte ſich ſehr erkenntlich fuͤr dieſe Aufnahme , trank

und aß mit gutem Appetit und ohne Umſtaͤnde , dann fragte er , ob man

ihm nicht ein Nachtlager geben koͤnne .

Meiner Treu ! ſagte der Holzhauer , wir haben nur ein Bett , und das

habe ich ſo eben dem braven Grenadier da angeboten ; aber , wenn es Euch

nicht zuwider iſt , mit ihm zu theilen , ſo wette ich , er wird Euch die Haͤlfte
abtreten .

Der Unbekannte erwiederte verbindlich : er hege die groͤßte Achtung fuͤr
die Soldaten , er habe ſelbſt die Muskete getragen und es werde ihm eine

große Ehre ſeyn , einen ſolchen Schlafgenoſſen zu bekommen . Aurore ant⸗

wortete hierauf , wie man leicht denken kann .

Die Unterhaltung war angeknuͤpft , und der Fremde fragte Aurore , ob

man wiſſen duͤrfe , was er in Paris machen wolle . Dieſer nahm hiervon
den Anlaß , ihm ſeine Geſchichte zu erzaͤhlen , zum großen Vergnuͤgen des

Holzhauers und deſſen Frau . — Er ſchloß dann mit den Worten :

Ich habe meinen Kapitaͤn um Point⸗du⸗Jours Begnadigung gebeten ,
und er hat mir ſie abgeſchlagen , ich habe meinen Obriſten darum gebeten ,
mein Obriſt hat ſie mir abgeſchlagen , ich gehe nun , den Koͤnig darum zu

bitten .
Und wenn der Koͤnig ſie Euch abſchlaͤgt ? ſagte der Unbekannte .

Aurore fuhr raſch mit dem Kopf herum , warf dem Fremden halb ruͤck⸗

waͤrts einen Blick zu , worin Ueberraſchung und Keckheit zu leſen und rief

aus , mit einer heftigen und gebieteriſchen Armbewegung :
Dann mag er — —

Alles , was Aurore ſagte , ſeine Geberde , ſein Blick , gaben ſolchen Herr⸗
ſcherſinn und edlen Stolz zu erkennen , daß der Holzhauer , die Frau und

der Fremde ganz erſchreckt davon wurden . Es kam ihnen nicht zu Sinne ,
daß man darauf nur etwas erwiedern koͤnne, und ſicherlich hielten ſie es

fuͤr unmoͤglich , daß Se . Majeſtaͤt ſich einer ſolchen Antwort werde aus⸗

ſetzen wollen ; ſie beobachteten ein ehrerbietiges Schweigen und aßen weiter .

Einsweilen , nahm Aurore das Wort wieder , trinken wir auf ſeine Ge⸗

ſundheit .
Recht gern , ſagte der Holzhauer und fuͤllte die Glaäͤſer.
Der Unbekannte ließ ſich nicht bitten , und man trank dreimal die Ge⸗

ſundheit des Koͤnigs von Frankreich .
Nachdem ſo das Abendeſſen in Ruhe geendigt war , legte man ſich zu

Bette , und Aurore ermangelte nicht , ſeinen Schlafgenoſſen durch ſeine gute
Laune zu erheitern .

Am andern Morgen , ſehr fruͤhe, nahm der Unbekannte Abſchied und

ſchlug einen kleinen Fußpfad , quer durch den Wald , ein ; er hatte keine

Viertelſtunde zuruͤckgelegt , als er einem glaͤnzenden Gefolge von Offtzieren ,
Pagen und Edelleuten begegnete , die von allen Seiten herbeigekommen
waren , ihn aufzuſuchen . Sie ſtiegen von den Pferden und entbloͤßten das

Haupt , als ſie ihn ſahen , denn der Unbekannte war Niemand anders , als
der Koͤnig ſelbſt . Er beſtieg ein ſchoͤnes Pferd , das man ihm vorfuͤhrte ,
ſetzte beide Sporen ein , und kehrte in aller Eile nach ſeinem Schloß Ver⸗
ſailles zuruͤck .
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Bei ſeiner Ankunft ließ er ſeinen Haushofmeiſter und das Hofgeſinde
kommen und ſagte ihnen : wenn dieſer Tage ein Grenadier von des Koͤnigs
Regiment kommt , ſo und ſo geſtaltet , ſo und ſo von Miene und Angeſicht ,
und nach mir fragt , verfehlt nicht , es mir anzuzeigen , und man ſoll ihn hin⸗
aufgehen laſſen .

Wirklich wurde einige Tage hernach ( denn ſo gelenk Aurore auch war ,
ſo marſchirte er doch nicht ſo hurtig , wie des Koͤnigs Pferd ) Sr . Majeſtaͤt
gemeldet , es ſei am Thore ein Grenadier ſeines Regiments , ſo und ſo aus⸗

ſehend , der ihn zu ſprechen wuͤnſche.
Alsbald kleidete der Koͤnig ſich gehoͤrig an , mit der Krone auf dem Haupt

und dem Scepter in der Fauſt , und ſchritt , vom ganzen Hofe gefolgt , in
den Saal , wo ſein Thron ſtand , und nachdem er ſich unter dem Baldachin
niedergelaſſen hatte , umgeben von ſeinen Officiren , was ein glaͤnzendes Schau⸗
ſpiel abgab , ſo ſagte er : Laßt ihn hereinkommen .

Aurore war beim Entritt etwas verbluͤfft von dieſen majeſtaͤtiſchen
Anſtalten ; doch ging er unerſchrocken mit militaͤriſchem Schritte bis an die

Stufen des Thrones und ſalutirte ordonnanzmaͤßig .
Was willſt Du ? ſprach der Koͤnig.
Sire , ich komme , Ew . Majeſtaͤt um Point⸗du⸗Jours Begnadigung zu bitten .

Nachdem der Koͤnig ihm die Erlaubniß gegeben , ſich zu erklaͤren , ſo er⸗

zaͤhlte Aurore die Geſchichte ſeines Bruders , als er zu Ende gekommen ,
ſagte er , daß er um Point⸗du⸗Jours Begnadigung ſeinen Kapitaͤn gebeten
habe , und als dieſer es abgeſchlagen , ſeinen Obriſten , der es aber gleich⸗
falls abgeſchlagen habe . — Darum , fuͤgte er bei , bin ich gekommen , Ew .

Majeſtaͤt darum zu bitten .

Nun nahm der Koͤnig das Wort mit einer Feierlichkeit , die ſeiner gan⸗
zen Umgebung Schauer einjagte bis in die Wurzeln ihrer Haare , wenn gleich
die Hofleute damals Perrücken trugen .

Und wenn ich Dir es abſchlage ?
Der boshafte Grenadier hatte aber wohl bemerkt , daß der Koͤnig jener

Fremde war , der beim Holzhauer mit ihm zu Nacht gegeſſen hatte ; er warf
daher den Kopf zuruͤck mit einer Zuverſichtlichkeit , woruͤber der Hof in Stau⸗

nen gerieth , und den Arm mit eben ſo viel Anſtand als Stolz ausſtreckend ,
entgegnete er :

Sire , was geredet iſt — dabei bleibt es !

Der Koͤnig brach in lautes Lachen aus , was den ganzen Hof in Ver⸗

legenheit ſetzte , denn das Lachen wollte kein Ende nehmen .
Morbleu ! ſagte endlich Se . Majeſtaͤt , Du mußt gleich mit mir zu Nacht eſſen .

Geh und erwarte mich im Kuͤchenzimmer . Und Ihr , daß man ihn gut bewirthe .
So wurde Aurore aufoͤffentliche Koſten beherbergt , geſpeiſet , mit Waͤſche

verſehen , acht Tage lang , nach deren Ablauf er ſeinen Bruder Point⸗du⸗
Jour ankommen ſah , den man mit der Poſt geholt hatte . Dieß war ſogar ,
ſagt man , ein Gegenſtand vieler diplomatiſchen Unterredungen geworden ,
denn der Kaiſer hatte an Desoeillets dem juͤngern ſolches Behagen gefun⸗
den , daß es alle Muͤhe von der Welt koſtete , ihn loszubringen .

Kurz und gut , der Koͤnig ließ die beiden Bruͤder Desoeillets beiſammen
und machte ſie zu Offtzieren ſeiner Garde , uͤberhaͤufte ſie mit Wohlthaten
und beehrte ſtie mit ſeiner Gnade . So ſehr , daß Desveillets der aͤltere ,
zubenannt Aurore , in der Folge Souverain , ich weiß nicht , von welchem
hyperboräiſchen Reiche ward , in Folge der erſtaunlichſten Revolutionen , die

jemals die Dinge kopfuͤber , kopfunter gekehrt haben , ſeit Grenadiers Gedenken .
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Korreſpondenz
Aus Oberſchleſien .

Sie haben ſo freundlich durch die Vermittelung
Ihrer trefflichen Zeitſchrift , meinen An⸗ und Aufruf zur
Bekämpfung der Branntweinpeſt verbreitet , daß ich
mich verpflichtet erachte, Ihnen darauf bezügliche Mit⸗
theilungen von allgemeinem Intereſſe zu machen. Die
Erfolge der Mäßigkeitsvereine gränzen hier an' s Wun⸗
derbare und zeigen, daß in unſerm Volke noch Elemente
beſtehen, deren Vorhandenſein wir nicht einmal geahnt
haben. — Die Provinz Oberſchleſien umfaſt wohl eine
Million Menſchen, und hat alles das in üppiger Fülle
was den dereinſtigen Reichthum bedingt ; hier den
reichſten Boden , die fetteſten Triften , die herrlichſten
Schaafheerden , dort die unerſchöpflichen Kohlengruben
die reichſten Eiſenerze und jenes Mineral , welches nir⸗
gends ſonſt in dieſer Fülle vorhanden , den Zink, Um
die Bedeutſamkeit des letzteres Schatzes zu erweiſen ,
mag die Eine Thatſache genügen , daß eine einzige
Grube , die Scharleigrube , alljährlich zwiſchen zwei
und drei mal hundert tauſend Thaler reine Ueber⸗
ſchüſſe gewährt , ein Ertrag , den keine Gold⸗ oder
Silbergrube abwerfen dürfte . — Hiezu rechne man
noch eine zahlreiche , überaus anſtellige , durch Nichts
verwöhnte Bevölkerung , und man wird meine Behaup⸗
tung nicht zu kühn nennen , welche dieſe Provinz als
das dereinſtige Belgien Preußens verkündet. — Aller⸗
vings laſtet für den Augenblick die Folge unſerer ul⸗
traliberalen Handelspolitik ſchwer, ja beinahe uner⸗
träglich auf uns Allen, und die ewigen Konflikte mit
einer Juſtizverwaltung , welche allaugenblicklich , ihren
Standpunkt vergeſſend , politiſch reformirend der Geſetz⸗
gebung vorgreift , berühren unsſ ſchmerzlich, aber wir
wiſſen , welche erhabene Sonne uns leuchtet , und daß
jene trüben Wolken , welche ihre belebenden Strahlen
uns theilweiſe noch umhüllen, nur in den niederen Re⸗
givnen ſich erzeugt haben. — Ein Uebel gab es jedoch
für uns , welches ärger als alle andern , Ein Krebs
zehrte am geiſtigen wie am leiblichen Marke unſeres
Volkslebens , dem nichts gewachſen war , die gräu⸗
liche Branntweinpeſt . Vom achtzigjährigen

der Jeitſchrift .

Greiſe bis herab zum neugebornen Kinde betrank ſich
Alles. Was der Bauer , was der Tagearbeiter , was
der Berg⸗ und Hüttenmann ſich erwarb , war im Vor⸗
aus ſchon ein Eigenthum des jüdiſchen Schenkers .
Die Preußiſche Geſetzgebung hatte zwar im Jahre 1806
die Abhängigkeit des Hinterſaſſen vom Gutsherrn ver
nichtet , aber eine andere Hörigkeit hatte neu ſich be⸗
gründet , eine Leibeigenſchaft ſich geſtaltet , zehnmal är⸗

ger denn jene, die Herrſchaft des Branntweins . — Als
ich meinen erſten Aufruf gegen dieſes Uebel erließ ,
hegte ich wenig Hoffnung des Gelingens , hatte ich
doch außer der Leidenſchaft der Menſchen ſelbſt , das
dreifache Intereſſe des Stagtes , der Gutsbeſitzer und
der jüdiſchen Schenkwirthe gegen mich. — Dennoch
verzweifelte ich nicht und trat beim Jahreswechſel mit
beſtimmteren Vorſchlägen auf, namentlich mit einer
Aufforderung an die katholiſche Geiſtlichkeit . — Dieſe
hat denn auch einen Erfolg gehabt , den man geſehen
haben muß, um daran zu glauben . — Ein frommer
einfacher Prieſter , aber dabei ſo gottvertrauend , daß
er ohne alle Mittel den Bau einer großartigen Kirche
in Deutſch⸗Pinkar begann und vollendet , wozu er Ak⸗
tien auf den Himmel ertheilte , wandte ſich wegen der
Art und Weiſe , wie man die Enthaltſamkeitsvereine
zu begründen habe, an den Kapellan Seting in Os⸗
nabrück , welcher längere Zeit bei dem Pater Mathew
in Irland geweſen. — Als er darauf gehörig vorbe⸗
reitet an' s Werk ſich machen wollte, da führte ihm der
Himmel das trefflichſte Werkzeug zu .— Der Guardian
eines Franziskanerkloſters in Polen , Pater Stephan
Brzozomski , welcher ſich den gräeiſtrenden Abſichten
Rußlands mit Eifer widerſetzt hatte , war mit Mühe
nur der Transportation nach Sibirien entflohen und
hatte bei uns ein Unterkommen gefunden. — Dieſer ,
ein beredter begeiſterter Mönch trat , der erſte Mäßig⸗
keitsapoſtel in der geſunkenſten Gegend Oberſchle⸗
ſiens , zuerſt auf. — Warum es läugnen , daß die

Trunkſucht nicht allein eine Eigenſchaft des gemei⸗
nen Mannes geblieben , ſondern ſelbſt , wenn gleich
nur ſelten , in den Regionen Verbreitung geivonnen,



von wannen die Gegenhülfe hätte erſtehen ſollen !—
Aber wie ſchön ſühnten die Bekehrten ihre Schuld ,
und wie bewährte ſich im ſegensreichen Erfolge der
bibliſche Spruch , „daß mehr Freude iſt über Einen
bekehrten Sünder als über tauſend Gerechte , ſo nie⸗
mals geſtrauchelt . “ — Als deren Einer die Kanzel
betrat und in Mitten ſeiner dem Trunke ganz ergebe⸗
nen Gemeinde und tief zerknirſchten Herzens ausrief :
„Ich war ein Sünder , und Ihr ſeid mit und hinter
mir vorwärtsgeſchritten auf dem Wege der Sünde ,
aber jetzt habe ich abgeſchworen dieſem Laſter und Ihr
werdet hinführo auf dem lichten Pfade imir folgen,
wie Ihr auf dem finſteren es gethan ! “ — Da brach
alles in eine unerklärliche Rührung aus, und Alle ent⸗
ſagten dem Branntwein . —

Nach einer Predigt des Pater Stephan in Nicolai
entſagten gegen viertauſend Menſchen, unter denen die
größten Säufer ſich befanden, dem Branntwein . Gleich
einem elektriſchen Schlage erſchütterte die Enthaltſam⸗
keitsſache , einmal vorerſt , die entfernteſten Theile der
Provinz . — Da wo die Geiſtlichen noch ſäumten , da
traten die Gemeindeglieder ſelbſt zuſammen und for⸗
derten zum Beitritte ſie auf ; nirgends war ein Zwang,
nirgends eine Aufregung durch Beihülfe des Fanatis⸗
mus ; war es doch, als ob allen den Tauſenden mit
Einem Male die Schuppen vom blöden Auge ſich lös⸗
ten. — Sah ich doch ſelbſt eine dem Trunke ergebene
Gemeinde in feierlicher Prozeſſton , mit flatterndem
Banner , unter Muſik und frommemGeſange eine Meile
weit hinziehen zur Kirche und einſtimmig das Gelübde
ablegen . Seit wenig Monden erſt begannen die Ver⸗
eine und ſchon ſind mehr denn Hunderttauſende hinzu⸗
getreten ; fo gleichzeitig eine ganze Eskadron des zwei⸗
ten Uhlanenregimentes . — Ein auffallendes Begebniß
trug anfänglich zur Ausbreitung nicht wenig bei. —
An einem kleinen Orte bei Myskowitz widerſetzten ſich
die Bewohner , zumal die Trinker , auf das Halsſtar⸗
rigſte gllen Aufforderungen ihres Geiſtlichen , und ein
Paar der größten Säuferinnen traten abſichtlich wäh⸗
rend der Kirche zuſammen, umbei einer Flaſche Brannt⸗
wein ihrer Erbitterung freien Lauf zu laſſen. Der

Himmel war klar und heiter und nichts deutete auf
ein Gewitter hin, da verdichteten ſich plötzlich die Wol⸗
ken, der Blitz ſchlug in die Hütte ein, warf die Weiber ,
jedoch ohne Beſchädigung zur Seite und entzündete den
Branntwein . — Nicht dieſe Weiber allein, ſondern die
ganze Gemeinde entſagte dem Trunke. — Mit der
Macht des Branntweins war auch die der Schenker
gebrochen ; hunderte von Wirthshäuſern ſtehen leer
die Brennereien gehen ein und überall entſtehen neue
Brauereien , auch auf Kartoffelbiere berechnet . — So
kurz auch erſt der Zeitraum , ſo auffallend ſchon die
Folgen. — An dem allmonatlichen großen Löhnungs⸗
tage der Berg⸗ und Hüttenarbeiter , wo die Stadt
Beuthen ſonſt mit Hunderten von Betrunkenen angefüllt
zu ſeyn pflegte , wo wenig Silbergroſchen nur dem
Armen zu Theil wurden , weil Alles im Voraus für
entnommenen Branntwein dem Schenker verpfändet
war, da waltete jetzt ſchon am 4 Mai ein ganz anderer
Geiſt. — Nicht die Schankſtätten , ſondern die Kirchen
waren gefüllt , kein Betrunkener war ſichtbar , und die
nüchternen Bergleute brachten ihren vergnügten Fami⸗
lien, Fleiſch, Brod, Butter , Bier und Meth nach Hauſe.
—Wenn gleich das von mir als ſo dringend erflehte
Erſatzmittel im Allgemeinen noch nicht vorhanden , ſo
iſt doch indirect ſchon durch die beſſere Koſt, eine Folge
des größeren Verdienſtes dargeboten . — Bemerkens⸗
werth iſt es hiebei, daß unter den Tauſenden von alſo
entfuſelten eigentlichen Säufern nicht Einer über Un⸗
wohlſein klagt ; Alle behaupten , den ganz verlbrenen
Appetit und Schlaf hiedurch wieder gewonnen zu ha⸗
ben; Keiner behauptet , daß die Entbehrung ihm ſchwer
falle , — Näher auf die Sache einzugehen, würde Ihre
Geduld wie die Ihrer Leſer ermüden heißen , aber es
bleibt unbedingt ein nicht pſychologiſch ſondern nur —zu
erfaſſendes Problem , daß bei uns eine ſo urplötzliche
Revolution entſtehen und ſich verbreiten konnte. —
Von dieſem höheren Geſichtspunkte aus betrachtet , wer⸗
den die hieſigen Enthaltſamkeitsvereine zu einem „Eu⸗
ropäiſchen Ereigniſſe “, und deßhalb bitte ich mir für
dieſe Darlegung ein Plätzchen in Ihrer trefflichen En⸗
ropa aus. Wit v. Dörring .

Beurtheilungen .
Ein deeutſcher Advokat . Schilderungen

aus der Zeit und aus dem Leben . Von

18115 Buchner . Darmſtadt , Leske .
1844 .

Es iſt dieß ein wahres und gutes Buch ,
treu , einfach , ohne Selbſttäuſchungen und
voll treffender Bemerkungen . Wir haben
hier keine Charakteriſtik des Advokaten ohne
den Hintergrund der Perſönlichkeit , keinen
Advokaten „ an und für ſich, “ es wird uns
auch nicht ein willkürliches , romanhaftes Le⸗
ben gebildet , ſondern es iſt Karl Buchner
in ſeiner Stellung als deutſcher Advokat ,
welcher uns gegenüber tritt . Er gibt uns
demnach hier keine Bilder „ was ich erlebte, “
denn das „ Ich “ ſteht erſt an zweiter Stelle ,

der Stand als Advokat an der erſten , aber
er gibt uns auch kein trockenes Bündel von
Erfahrungen und Beobachtungen ; die Per⸗
ſönlichkeit iſt es , welche dieſe durchdringt
und ihnen Friſche und Leben verleiht .

Das Buch zerfällt in eine Reihe von
Aufſätzen , die in keinem eigentlichen Zuſam⸗
menhang ſtehen , von denen einige ſogar nur
auf einen zufälligen Grund hin unter den
obigen Titel gebracht zu ſeyn ſcheinen . In⸗
deß wollen wir hierüber nicht rechten ; was
uns Buchner gibt , iſt ebenſo anziehend , als
tüchtig nach Geſinnung und Gedanken , eben
ſo ſehr von rein menſchlichem als rechtsge⸗
ſchäftlichem Intereſſe . Zuerſt erzählt er uns ,
wie er überhaupt Advokat ward , — aus
denſelben Beweggründen , wie ſo viele andere
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Juriſten —, er ſchildert uns ſein kleines,
junges Familienleben ſehr ſchön , und berich⸗
tet uns weiter von den Eindrücken , welche
das Leben in der Praxis auf ihn gemacht
hat , wobei es an Blicken auf die Zeit nicht

fehlt . Dann gibt er uns die Geſchichte einer

Unterſuchung , in welche er ſelbſt in den un⸗

terſuchungsreichen Zeiten am Anfang der

dreißiger Jahre verwickelt wurde , er ſtattet
von dem Urſprung und der Fortbildung der

Poeterei in ihm Bericht ab , von dem Liede
des Schülers für die freiwilligen Jäger , von
den Univerſitätsjahren , von den fröhlichen
Gelegenheitsgedichten der ſpäteren Jahre ꝛe. ;
er erzählt heitere Scherze im Kreiſe der

Freunde und Kollegen , eine merkwürdige Ge⸗

ſchichte , in welcher er rechtlicher Beiſtand
war , u. A. , — mit allen Zeichen innerer
und äußerer Wahrheit , und mit Bemerkun⸗

gen , welche den Nagel auf den Kopf treffen .
Ich glaube , daß Karl Buchner ' s deutſcher

Advokat die treue Spiegelung des deutſchen

Advokatenlebens nach den verſchiedenen Sei⸗
ten hin , als öffentliches , als Familien⸗ , als
geſellſchaftliches Leben , enthält . Abgeſehen
von dem nächſten Werthe und Verdienſte des
Buches erhält es alſo als Beitrag zur Ge⸗
ſchichte der Geſellſchaft im neunzehnten Jahr⸗
hundert eine weſentliche Bedeutung . — —

In wenigen Wochen wird in Mainz der
erſte deutſche Anwaltstag , die Verſammlung
der deutſchen Advokaten , ſtattfinden ; ſein
Zweck iſt , durch geſetzmäßige Thätigkeit eine
gemeinſame deutſche Rechts⸗ und Gerichts⸗
verfaſſung vorzubereiten . Es iſt ein ſchöner
großer Dienſt , welchen der deutſche Advo⸗

katenſtand übernimmt ; hoffen wir , daß das

Ringen dieſer ehrenwerthen Männer , deren
Einem wir ſo eben begegnet ſind , dem deut⸗

ſchen Volke eine allgemeine Geſetzgebung ,
eine deutſche Geſetzgebung , möge erwirken

helfen, nach welcher es ſchon ſo lange , er⸗
drückt von Formen und Partikularitäten ,
aus Aktenſtößen , auch wohl aus Kerkerwän⸗

B.den ſtöhnt und ruft . —

Mliscellen .

Ueber Reiterſtatuen in Bezug auf
das in Königsberg zu ſetzende Denk⸗
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mal Friedrich Wilhelm ' s III . Eine

Vorleſung , in der K. deutſchen Geſellſchaft
gehalten von E. A. Hagen . Königsberg .
1844 . Voigt .—Auf Veranlaſſung der Land⸗

ſtände des Königreichs Preußen ſoll bekannt⸗

lich dem verſtorbenen König eine Reiterſtatue

geſetzt werden . Kiß hat zwei Gypsmodelle
zu derſelben geſchickt , das eine den König in

Generalsuniform , das andere ihn mit Lor⸗

beerkranz und Fürſtenmantel darſtellend . Ha⸗

gen thut nun dar , warum man Unrecht ge⸗
than , das letzte zu wählen ; er erklärt ſich
für den König in Uniform ; von der er
nur den geſchmackloſen Federhut weggelaſſen
wünſcht . In der Erörterung , welche bis da⸗

hin führt , ſkizzirt er eine Reihe der bedeu⸗

tendſten Reiterſtatuen in alter und neuer

Zeit . Am Schluſſe beſpricht er den Auf⸗
ſtellungsort des Denkmals , und ſagt dabei
viel Wahres und Praktiſches , was ſich u. A.

auch die Frankfurter bei ihrem Goethemonu⸗
ment merken könnten . Ueberhaupt können
wir die kleine Schrift als ſehr leſenswerth
empfehlen .

— Ueber Peter von Cornelius .
Eine Vorleſung , in der K. deutſchen Geſell⸗
ſchaft in Konigsberg gehalten von E. A.

Hagen . Königsberg , Voigt . 1844 . — Eine

Vorleſung ähnlich wie die vorige , nur mit
dem Unterſchiede , daß ſie nicht wie jene eine

beſtimmte Abſicht im Auge hat . Cornelius
Leben und Wirken wird uns hier einfach ,
klar , anſchaulich dargeſtellt , die Pilgerfahrt
nach Italien , der Ruf nach Düſſeldorf , die

Beſitzergreifung von München bis zu dem

Ueberzuge nach Berlin , daneben das Zu⸗
ſammenleben mit Freunden und Mitſtreben⸗

den . Natürlich tritt die Geſchichte des per⸗
ſönlichen Lebens vor der Geſchichte der Kunſt⸗
entwickelung zurück . Am Schluſſe finden ſich
einige Worte über Cornelius bisheriges
Schaffen in Berlin . Bekanntlich iſt der Mei⸗
ſter gegenwärtig von Rom , wohin er ſich
wegen der Entwürfe für Fresken begeben
hatte , die die Arkaden eines neuen Friedhofs
( ſich an den zu erbauenden Dom anſchließend ) ,
nach Art des Campo santo in Piſa , ſchmü⸗
cken ſollen , wieder zurückgekehrt .

Gelegenheitliches .

— Wenn uns in den Prozeſſen Weidig ' s
und Jordan ' s die Gebrechen des deutſchen
Strafverfahrens in nackter , ſchrecklicher Größe
entgegentreten , ſo liegen doch auch noch manche
kleinere Mängel , manche andere Hartnäckig⸗
keiten gegen das Recht des Einzelnen in
ihm . Zu einer ſolchen Bemerkung bietet ge⸗
genwärtig das Verfahren gegen Pr . Jakoby
in Königsberg Veranlaſſung . Es iſt all⸗

gemein bekannt , daß Dr . Jakoby als Ver⸗
faſſer der Schrift „ Vier Fragen , beantwor⸗
tet von einem Oſtpreußen “ in erſter Inſtanz
zu einer längeren Gefängnißſtrafe und zum
Verluſt der Nationalkokarde verurtheilt , durch

Erkenntniß des Oberappellationsſenats aber
völlig freigeſprochen wurde . Er wandte ſich
deßhalb um eine Abſchrift des Urtheils , die

man ihm anfänglich verſprochen , dann abge⸗
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ſchlagen hatte ( indem ihm ein Recht auf ab⸗
ſchriftliche Mittheilung der Entſcheidungs⸗
gründe nicht zuſtehe ) , unmittelbar an die
Gnade des Königs und bat , daß ihm eine
vollſtändige Abſchrift des wider ihn ergan⸗
genen Erkenntniſſes zugefertigt werde . Er
ſtellte es dar , wie wünſchenswerth ihm dieſe
Urkunde zur eigenen Genugthuung wie zur
offenen Abwehr möglicher Verdächtigung ſeyn
müſſe , wie dieſem Zwecke jedoch nur durch
Mittheilung des ganzen Urtheils Genüge
geſchehen könne ( nicht durch das nackte , un⸗
motivirte Wort : der Beklagte iſt freigeſpro⸗
chen ) , da die Kriminalordnung in Abſicht
der Wirkung zwei Arten der Freiſprechung
unterſcheide , die „ wegen erwieſener Un⸗
ſchuld “ und die „ wegen mangelnden
Beweiſes “ , das k. preuß . Reſcript vom
29 April 1817 aber dieſen Unterſchied in
der Erkenntnißformel auszudrücken verbietet .
—= Die Bitte des Dr . Jakoby klang ſo na⸗
türlich , ſo aus dem Gefühle der Unſchuld
heraus , ſie verlangte nichts als eine völlige
Wiederherſtellung ſeines Rufes in der öffent⸗
lichen Meinnng , welche nur zu leicht mit je⸗
der Unterſuchung eine levis notae macula
verbindet ; zudem betrafen die Beſtimmungen
der pr . Kriminalordnung zwar nicht ſpeziell
dieſen Fall , aber ſie ließen ſich kaum zwwei⸗
felhaft für ihn leſen , ſie wurden durch Ana⸗
loges verſtärkt , daß man hätte glauben ſol⸗
len , das Begehren müſſe Gewährung finden .
Indeß war dem nicht ſo ; Jakoby ' s Bitte
würde zurückgewieſen . Gegenwärtig ver⸗
öffentlicht er in einer kleinen Schrift unter
dem Titel „ Ueber das Recht des Frei⸗
geſprochenen , eine Abſchrift des
wider ihn ergangenen Erkenntniſ⸗
ſes zu verlangen, “ — in welcher er
den über jene abſchlägliche Antwort in meh⸗
ren deutſchen Blättern geführten Streit ( zum
Theil durch ihn ſelbſt ) mittheilt . Es iſt
ſehr anziehend und über Manches belehrend ,
dieſe Verhandlungen der Königsberger Zei⸗
tung auf der einen Seite , der allgemeinen
preußiſchen auf der andern , neben einander
geſtellt zu leſen . Am Schluſſe , in welchem
der Verfaſſer ein Reſume des guͤten Rechts
auf ſeiner Seite gibt , heißt es : Man ſieht ,
daß , wenn Jemand wegen erwieſener
Unſchuld freigeſprochen wird , die Erkennt⸗
nißformel ( die einfach nur das Faktum
der Freiſprechung anzeigt ) keineswegs ein
hinreichendes Beweismittel ſeiner Schuldlo⸗
figkeit iſt . Wird ihm die Ausfertigung der
Erkenntnißgründe vorenthalten , — wie
kann er ſich gegen den Angriff , daß ſeine
Freiſprechung nur aus Beweismangel
erfolgt ſei , vertheidigen ?

Der Chef der Juſtizverwaltung antwortet :

„ Jede Vertheidigung ſetzt einen Angriff
voraus . Der Freigeſprochene wird daher
den Angriff abzuwarten haben , und dann

wird ihm das Recht der Vertheidigung
nicht geſchmälert werden . “

Dieſe Antwort kann in keiner Weiſe ge⸗
nügen . Es ſetzt allerdings jede Vertheidi⸗
gung einen Angriff voraus . Doch folgt hier⸗
aus nicht , daß man zuvor den Augriff ab⸗
zuwarten und erſt dann für die Vertheidigung
zu ſorgen habe . Der Herr Miniſter verſteht
augenſcheinlich unter „Angriff “ nichts ande⸗
res als —eine Erneuerung der Unterſuchung .
Daß dieſe de jure nicht möglich , habe ich
allerdings aus den Urtheilsgründen erſehen .
Um aber auch de facto mich ſicher zu ſtellen ,
muß ich nothwendig ſelber im Beſitze des
Vertheidigungsmittels ſeyn . — Allein nicht
bloß von der Erneuerung der Unterſuchung
iſt hier die Rede . Da die Erkenntnißgründe
mir bei verſchloſſenen Thüren vorgeleſen wor⸗
den , ſie alſo meinen Mitbürgern ebenſo un⸗
bekannt geblieben ſind , wie Verhöre , Zeu⸗
genausſagen und ſonſtige Momente des Pro⸗
zeſſes ; ſo iſt bereits von Gegnern die un⸗
wahre Behauptung laut geworden , daß ich
der verdienten Strafe nur wegen Mangel
an Beweiſen entgangen ſeii Auch gegen die⸗
ſen , nicht erſt „ abzuwartenden “ Angriff darf
ich mit Fug und Recht Schutz verlangen ;
hierzu aber gibt es nach der Lage unferes
Gerichtsverfahrens kein anderes Mittel , als
die vollſtändige Mittheilung des
wider mich ergangenen Erkennt⸗
niſſes .

Man beachte es wohl ! Es handelt ſich
hier weder um meine Perſon noch um einen
bloßen Meinungskampfz es handelt ſich viel⸗
mehr um ein allen gemeinſames Intereffe :
um Rechtsſicherheit und Schutz der
bürgerlichen Ehre . “ — —

Es iſt leicht erſichtlich , wie ſehr dieſe Be⸗
ſchwerde Jakoby ' s , wie ſehr das hier ange⸗
regte gemeinſame Intereſſe mit dem Verlan⸗
gen nach Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des
Gerichtsverfahrens zuſammenhängt . Wäre
der Prozeß gegen Jakoby öffentlich geführt ,
wäre ihm das Urtheil öffentlich verkündigt
worden , wäre ihm dieſe Genugthuung im
Angeſichte ſeiner geſammten Mitbürger ge⸗
ſchehen , — wo bliebe dann noch Raum zu
einer derartigen Beſchwerde !

— Am 18, 19 und 20 Juli werden die
Verſammlungen der deutſchen Advokaten in
Mainz ſtattfinden , um ſich über die Herbei⸗
führung einer allgemeinen deutſchen Geſetz⸗
gebung , über die Entſtehung eines gemein⸗
ſamen Rechtsbuches zu berathen . Der Zweck
iſt groß aber das Ziel liegt noch weit , wir
wollen uns nicht täuſchen , wirklich noch
weit. Daß neben der Ausſicht auf dieſes
ſchöne Ziel in Mainz manche geſunde und
tüchtige Anſicht über das beſtehende bürger⸗
liche und peinliche Rechtsverfahren zu Tag
gefördert werden kann , die eine unmittolbare
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praktiſche Bedeutung finden mag , iſt begreif⸗
lichz aber die große Hoffnung liegt noch in

der Ferne . Daß ſie aber in Erfüllung geht ,
iſt kaum zweifelhaft ; der Drang und das

Verlangen in der Nation find zu groß , als

daß man jetzt noch Unterſuchungen „ ü ber den
Beruf ' unſerer Zeit zur Geſetz ge⸗
bung “ anſtellen kann . Ueber die Verhält⸗
niſſe , unter welchen die Advokatenverſamm⸗
lung in das Leben tritt , und über die Er⸗

wartungen , welche Deutſchland von ihr zu
hegen berechtigt iſt , verweiſe ich auf ein klei⸗
nes , eindringlich und mit gutem Ueberblick

geſchriebenes Schriftchen , „ der deutſche
Anwaltstag zu Mainz und Deutſch⸗
lands Ausſichten auf denſelben zur
Vorbereitung einer allgemeinen
deutſchen Geſetzgebung von Fr . Pur⸗
gold “ ( Darmſtadt , Jonghaus ) . Es lebt in
den deutſchen Anwälten ein Feuereifer für
ihren Beruf in der Zeit , für eine nationale
Umgeſtaltung der deutſchen Rechtsverhält⸗
niſſe . Auch Herr Purgold iſt ein deutſcher
Anwalt , — und er , der ruhige , vielleicht
kalte Geſchäftsmann , ſteht mit ſolcher Zu⸗
verſicht den Einwirkungen des erwachten na⸗
tionalen Bewußtſeyns entgegen , das auf die⸗
ſem Gebiete ſeine Fürſprecher in den Advo⸗
katen findet , daß er ſeinen Wunſch , ſeine Hoff⸗
nung in der kühnſten Form ausſpricht : „ Möch⸗
ten wir daher eine Vereinigung Juſtinian ' s
und Bonaparte ' s ( des römiſchen Rechts und
des Code Napoléon ) erzielt ſehen , eine Ver⸗
einigung beider zur — totalen Vergeſſenheit
in unſerem Rechtsleben , auf daß an die Stelle
ihrer beiderſeitigen Machwerke ein deut⸗
ſches Recht trete , deutſch durch ſeine innere
Wahrheit , deutſch durch den Ausdruck , den
es durch ſeine Entwickelung aus unferem
Karakter , aus unſerer geſchichtlichen Hervor⸗
bildung und aus unſeren Zuſtänden gewinnt “.

( vLaffitte ) . Bei Laffitte ' s Begräbniß
ging bekanntlich auch Beranger mit , auch
Beranger weinte an ſeinem Grabe ze wir ha⸗
ben ja ſogar davon gehört , daß die armen

Studenten , welche ihrem Dichter ihre Liebe
beweiſen wollten , von den Pferden zerſprengt
und zertreten , von den Säbeln der Muni⸗
eipalgarde verwundet wurden . Iſt da nicht
eine neue Thräne in das Auge des Dichters
getreten ? Den Freund hatte er zu Grabe
gebracht , den reinſten , edelſten , wärmſten
Freund der Freiheit , den Geldmann mit dem
Derzen voller Aufopferungsfreudigkeit , den
Mann , der zu reinmenſchlich fühlte und

dachte, als daß er ein großer Staatsmann
hätte ſehn ſollen ; — und jetzt verwundete
die bewaffnete Gewalt feine jungen Freunde ,
die ihin , dem Dichter der Freiheit , ein jugend⸗
liches Zeichen der Verthrung zu geben im
Sinne hatten . Wohin iſt jener Traum der
Julitage gekoͤmmen ? Lafayette iſt durch den

Vergl . das vorige Heft dieſor Zeitſchrift .
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Tod von dem Schmerz ſeiner Enttäuſchüngen
erlöst worden , der beſte , ſtandhafteſte Sohn
der Freiheit hat ſich eben in den Sarg ge⸗
legt , vings um Paris ſtehen die Fort ' s , und
die Polizei zückt die Säbel , wann einem

Dichter der Freiheit gehuldigt werden ſoll .
— Ich habe hier nicht im Sinne , zu den

tauſend Lobreden auf Laffitte in allen Zei⸗

tungen die tauſendundeinſte zu liefern . Das

beſte Lob eines Geſchiedenen iſt es , wann

ihm die Hand der Feinde die Lorberkrone

auf das Grab legt , wann das miniſterielle

Organ dementſchiedenen Gegner der Regie⸗
rung nachſagt , es habe nie eine beſſer er⸗
worbene und edler erkaufte Popularität ge⸗
geben , als die Laffitte ' s , der als Staats⸗

mann , Abgeordneter und Miniſter ſtets für
das Volk der Küfersſohn von Bahonne blieb ,
ihm ſtets ſeine ganze Liebe bewahrte . Ich

ſchweige hier von dem Lob des Edlen , an
den ſich die leidende Menſchheit nie unge⸗
tröſtet wandte , um welchen ſie Trauer an⸗

legen ſollte , wie die franzöſiſche Kammer
Aber wann ich Beranger wäre , der alte ,
herrliche Chanſonnier , dann dichtete ich in
der Zurückgezogenheit meines Aufenthaltes
dem todten Freund ein Lied , ein Lied der

Wehmuth , der Klage , auch ein Lied des Zor⸗
nes , eine heiße , zornige Zähre auf dieſes

große Grab , welche mit ihm unſterblich blei⸗
ben wird , ein ſchönes Todtenlied vor dem

eigenen Tode .

Beglückt, wer in der Liebe Schooß
Im Lande ſtirbt , das ihn geboren !

ſang Beranger einſt einem todten Sohne der

Republik , deſſen Leiche ſogar das königlich
gewordene Frankreich nicht aufnehmen wollte⸗

Laffitte iſt in dem Lande geſtorben , im Schooße
der Liebe , der Volksliebe , dieſes Glücck
des Todes hat er gehabt . Und es ahnt
mir weiter , als ob aus dem Liede Beran⸗

ger ' s , welches wir erſehnen , ein eigenthüm⸗
licher dumpfer Nachhall heraustönen , als ob

er auch den Kindern der Julirevolution
wünſchen werde , wie einſt den Kindern des

Kaiſerthums :

Gott geb' Euch, Kinder, einen ſchönen Tod!

— Die Ankunft des Kaiſers von Ruß⸗
land in London beſchäftigt die franzöſiſchen
Blätter wieder ziemlich lebhaft ; ſie müſſen
von Zeit zu Zeit eine Neuigkeit dieſer Art

haben , den König von Preußen oder den

Kaiſer Nikolaus in London , Viktoria in Eu

U. dgl . , um die politiſche Debatte durch

einige Scherze und Anekdoten zu unterbre⸗

chen. Jetzt erzählt man ſich vorzugsweiſe
Züge zur Karakteriſtik des Kaiſers .

Seine Ankunft in London überraſchte dort

ein wenig ; er ſoll ſolche Ueberraſchungen
lieben . Die nächſten Diener ſeiner Wünſche

ſind ſtumm , ſie führen ſchweigſam ſeine Be⸗
fehle aus , ſo daß es ihm möglich wird , plötz⸗
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lich da zu erſcheinen , wo kein Menſch an ihn
dachte . Als er kürzlich auf der Durchreiſe
nach Berlin kam , trat er in das Kabinet
ſeines Geſandten , der ganz behaglich im

Schlafrock in ihm herumging und an nichts
weniger dachte , als an den Beſuch ſeines
Herrn .

Man ſtellt auch Vermuthungen über ſeine
erſte Aufwartung bei der Königin Victoria
( hatürlich ſeitdem lange erfolgt ) an und er⸗
zählt dabei eine Anekdote von einem Beſuche ,
den der Kaiſer früher gemacht hat .

Frau von Barante war zum Erſtenmale
in St . Petersburg angekommen , hatte ſich,
müde von der Reiſe , in ihr Schlafzimmer
zurückgezogen und wollte ſich eben zu Bett
begeben , als es an der Thüre klopfte . Ihre
Kammerfrau kam : Madame , ein Mann , ein
vornehmer Ruſſe , iſt in Ihrem Vorzimmer .

Fragen Sie ihn , was er will , und rufen
Sie Jemanden .

Die Kammerfrau ging , der Unbekannte
gab ihr ſeine Karte , auf welcher ſtand „der
Kaiſer von Rußland “ , — und trat unmit⸗
telbar darauf ein .

Man ſteht , der Kaiſer liebt es nicht , ſich
den Leuten gegenüber an Rückſichten zu bin⸗
den ; er ſelbſt dagegen hält ſehr darauf , dieſe
gegen ſich beobachtet zu ſehen . Eines Tags
war der Fürſt Metternich vor dem Kaiſer
eingetreten und ſetzte ſich unmittelbar , ohne
eine Einladung abzuwarten , nieder .

Da ſind wir in Rußland glücklicher , ſagte
der Kaiſer , daß wir dort keine unentbehr⸗
lichen Miniſter haben , welche ſich zu derglei⸗
chen berechtigt glauben !

Es verſteht ſich von ſelbſt , daß wir dieſe
Anekdote nicht verbürgen ; man ſieht ihr
ihren franzöſiſchen Urſprung ſehr deutlich an .

— In Paris gibt es auf der Höhe der
Rue de Clichy ein Haus , über deſſen Thüre
man die Inſchrift liest : „ Spital für
Hunde , Katzen , Vögel und andere
Thiere “ . In der Rue de Clichy iſt es ein
Glück , kein Menſch , ſondern ein Thier zu
ſeyn ; es befindet ſich in ihr das bekannte
Schuldgefängniß , — und in ihm iſt nicht ein⸗
mal eine Krankenſtube . Die iſt ganz in der
Nähe : aber man denke ſich einmal weiter
als Gegenſatz zu dieſem Ort , wo die reichen
Leute in ſchönen , reinlichen Behältern ihre
kranken Lieblinge , ihre Wachtelhündchen und
Papagaien pflegen laſſen , die dunkeln Quar⸗
tiere , in welchen alle Peſtbeulen der menſch⸗
lichen Geſellſchaft , ſittlich und körperlich , vor⸗
liegen , in welchen uns Elend und Laſter mit
wahnſinnigen Blicken anſehen , für welche es
kein Spital gibt , keine Hülfe und keine Theil⸗
nahme , es ſei denn allenfalls die , welche
während des Leſens der verſchiedenen My⸗
stöͤres lebendig wird .

Vielleicht wird Paris theilweiſe auf⸗
hören , Konzentrationspunkt für alle Beſtre⸗
bungen Frankreichs zu ſeyn . Die Journali⸗
ſtik wendet ſich in Organen , welche von den
bedeutendſten Namen vertreten ſind , nach der
Provinz . Bekannt iſt es , daß Lamartine ,
ſeit er entſchieden zur Oppoſition übergetre⸗
ten iſt , eine Zeitſchrift „le bien publie “ in
Macon begründet hat . Nun läßt auch Ge⸗
orge Sand die ihrige , l ' Eclaireur , in Orle⸗
ans erſcheinen , eine Zeitſchrift , welche als
Retter für das arme , unterdrückte Volk , für
das Elend in den arbeitenden Klaſſen kom⸗
men ſoll . , Möglich iſt es , daß noch nam⸗
hafte Größen , vielleicht auch von andern
Parteien , dieſem Beiſpiele folgen werden ;
nicht unmöglich iſt es, daß nach hundert Jah⸗
ren Frankreich Aehnlichkeit mit dem gegen⸗
wärtigen Deutſchland hat , wo auch die be⸗
deutendſten Organe aller Richtungen und
Arten nicht in den Hauptſtädten der beiden
Staaten entſpringen , welche an der Spitze
der deutſchen Macht ſtehen .

— Wir haben bereits das neue Buch
Chateaubriand ' s , das Leben Rancc ' s ange⸗
zeigt . Daß es auf die Pariſer Tagespreſſe
nicht vielen Eindruck machte , war begreiflich .
Dieſe bewegte Journaliſtik ging mit einem
Achſelzucken und halben Lächeln an dem Werke
vorbei , deſſen ascetiſcher Inhalt ihr außer
aller Beziehung zur Gegenwart zu ſtehen
ſchien . Jetzt erklären ſich aber auch die from⸗
men Blätter gegen das Buch . So ſagt der
Ami de la Religion : „ Wir haben das Er⸗
ſcheinen von Chateaubriand ' s Leben Rancc ' s
angezeigt . Wir bitten unſere Leſer , dieſe
Anzeige nicht als eine Empfehlung einer
Schrift zu betrachten , deren Lektüre uns eben
ſo ſehr betrübt als überraſcht hat . “( — Warum
das ? wiſſen wir nicht . Sollte Chateau⸗
briand , dieſer tiefe , gläubige Geiſt , den
Frommen nicht fromm genug ſeyn ? Unmög⸗
lich . — Man glaubt in Frankreich , die Geiſt⸗
lichkeit ſei vielleicht darüber entrüſtet , daß
hier auch Ranct ' s früheres , weltliches Leben
veröffentlicht werde . Aber will denn die
franzöſiſche Geiſtlichkeit die ganze Geſchichte
ignoriren oder purificiren , in der ſo oft aus
den ärgſten Kindern der Welt die frömmſten

10
die aufopferndſten Dulder geworden

ind ?

— Mitten in allem Unglück des bürger⸗
lichen Kriegs hat ſich in Spanten doch der
Eifer für die Förderung des inneren Wohls
wach gehalten . Seine Blicke ſind auf das
Altsland gerichtet , welches ſich ſeit lange der
Segnungen erfreut , die in ihm der Kampf
der Parteien nicht konnte aufkommen laſſen .
Ein Don Manuel Barzanalla reist gegen⸗
wärtig im Auftrag des Miniſters des Innern
nach Frankreich und England , um dort den
Zuſtand des öffentlichen Unterrichts , des Han⸗
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Freilich muß Don Barzanalla etwas von

einem Univerſal⸗Genie an ſich haben , wenn
er für die Pädagogik eben ſo viel Verſtänd⸗
niß hat , wie für den merkantilen und indu⸗

ſtriellen Fortſchritt - Zu gleichem Zwecke geht
ein anderer ſpaniſcher Schriftſteller , Don

Enrique Gil, nach Deutſchland und nach dem

Norden von Europa .

— Wir brachten jüngſt eine intereſſante

Abhandlung über die Verwendung der Trüf⸗
feln , von dem Herrn Gr . v. Se , jetzt er⸗

halten wir ganz zufällig eine Nachricht , die
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wir als Zuſatz zu jenem Artikel zu veröf⸗

fentlichen keinen Anſtand nehmen . In der

Gegend von Eichſtädt in Baiern werden

nämlich Trüffeln gefunden , deren Arom de⸗

nen der Perigordtrüffeln nicht nachſtehen ſoll .
Allein die Leute in dortiger Gegend über⸗

laſſen dieſen koſtbaren Fund , den der Erde

Schooß verbirgt , den wühlenden Schweinen ,
und denken nicht daran , Hunde zu ziehen und

die ſogenannte Trüffeljagd zu betreiben , um
ſich einen reichen Erwerb und ihren weniger

ſtumpfſinnigen Nebenmenſchen einen Genuß
zu verſchaffen . Es iſt kaum zu denken , im

Jahre 1844 .

Nachrichten .

( Wien . ) Es liegt ein Heft vor uns

„ Statuten des Wiener Schutz⸗Vereins für
aus Straf⸗ und Verwahrungsorten entlaſ⸗
ſene Perſonen . “ Es gilt hier , den Unglück⸗
lichen , welche durch Verletzung der Geſetze
dem ſtrafenden Arme der Gerechtigkeit an⸗

heim gefallen ſind , nach überſtandener Straf⸗

zeit den Weg zum Wiedereintritt in die bür⸗

gerliche Geſellſchaft zu bahnen , dieſelben auf
ſolche Weiſe vor dem Rückfalle in die Irr⸗
wege des Laſters und Verbrechens zu be⸗

wahren , und für eine ehrbare und nützliche
Thätigkeit wieder zu gewinnen . Dieſer Zweck
ſoll durch Unterbringung der Schützlinge bei
Arbeit⸗ und Dienſtgebern , durch Unterricht ,
durch perſönliche Ueberwachung , und endlich
durch Unterſtützung mit Geldmitteln erreicht
werden . Die Statuten ſelbſt erſcheinen ganz
dem edeln Plane angemeſſen , deſſen Noth⸗
wendigkeit ſich in einer großen Stadt um
ſo dringender herausſtellt , je größer hier
auf der einen Seite die Arbeitsloſigkeit , und
je lockender auf der andern die Hinwendung
zu neuen Vergehen und Verbrechen iſt . Wir

heißen jenen Verein im Namen der Menſch⸗
heit herzlich willkommen .

( Berlin . ) Man hat ein Luſtſpiel von
Raupach „die feindlichen Brüder “ aufgeführt ,
und dieß gab Veranlaſſung , daß die treffli⸗
che Wolff , die ſeit längerer Zeit krank gewe⸗
ſen , wieder einmal vor dem Publikum er⸗

ſchien. Das Publikum lachte über die fa⸗
tyriſchen Anſpielungen und die poſſenhaften
Elemente des Stücks . Niemand wird dieſe
Wirkſamkeit den komiſchen Produktionen Rau⸗

pach' s abſprechen wollen , allein Luſtſpiele
find ſie nicht , eben ſo wenig Kunſtwerke , die

vor der Kritik Stand halten können . Ge⸗

wöhnlich beſtehtdas Ganze darin , daß der
Dichter irgend ein Zeitthema aufgriff , und

nun darum und daran eine lockere Scenen⸗
reihe ſchlottern ließ , in der ſich närriſche

Masken vor den Augen der Zuſchauer her⸗
umtummeln . Es ſind keine wirklichen Men⸗

ſchen , die wir zu ſehen bekommen , ſondern
Karikaturen , die von irgend Einem , der die

Verſchmitztheit karikirt , zum Beſten gehalten
werden . Das Zeitthema , wird nicht etwa

zum Mittelpunkt , aus dem ſich Alles ent⸗
wickelt und zu dem Alles erklärend und be⸗

ruhigend zurückkehrt , ſondern es wird bald
bei Seite geſchoben , um irgend einen Schwank ,
oder eine Fopperei auszuführen , und eine

leicht erfundene Liebesgeſchichte zum Abſchluſſe

zu bringen . Der Dialog iſt weit entfernt
von dem , den verſtändige Menſchen unter

ſich führen , er iſt eben ſo Karikatur wie al⸗
les Uebrige , und ſchickt ſich in ſo fern für
das Maskenhafte der Figuren und das Pof⸗
ſenhafte der ganzen Anlage . Das Anſpre⸗
chendſte ſind die ſatyriſchen Ausfälle , die je⸗
doch aller Feinheit entbehren , allein umdeſto
wirkſamer erſcheinen . Dieß nur erwirbt den

Raupach ' ſchen Luſtſpielen momentanen Bei⸗
fall , die ſich daher nicht länger erhalten
werden , als die Thorheit gekannt iſt , der
die Ausfälle gelten . — Eduard Deorient hat
Abſchied genommen , um nach Dresden über⸗

zuziehen . Fünf und zwanzig Jahre hat er
in Berlin gelebt , verehrt , geliebt , nach allen
Seiten hin anregend . Eduard Devrient war
hier eine der Erſcheinungen , welchen nicht
die unmittelbare Einwirkung von der Bühne
genug erſcheint , ſondern welche auch eine
mittelbare Fortbildung der deutſchen Bühne
zu erſtreben ſuchten . Seine neue Stellung
wird ihm hoffentlich dieſe Beſtrebungen er⸗
leichtern . Taſſo war die Rolle , in welcher
er Abſchied von dem Berliner Publikum ,
man darf wohl ſagen : von ſeinen Berliner

Freunden , nahm . Man ſagt , er habe an⸗

fänglich Hamlet wählen wollen , ich weiß es
nicht , genug , Taſſo war es. Sein Erſchei⸗
nen wurde mit lebendiger Theilnahme be⸗

grüßt , der Beifall folgte ſeinem Spiel , daß



er am Schluſſe allgemein hervorgerufen wurde ,
war natürlich . Die Worte des Scheidens
kamen aus dem Herzen . Es hat mir leid
gethan , daß dieſer Trennung gegenüber , die
von beiden Seiten eine tiefgefühlte war , der
Berliner Korreſpondont der Zeitung für die
elegante Welt ſich über Devrient ' s letztes

Auftreten in Worten ausgelaſſen hat , die
erſtlich ſchwerlich einer Kunſtkritik würdig
ſind , dann aber in einem ſchneidenden und
grauſamen Kontraſte zu dieſem letzten Auf⸗
treten nach ſo vielen Verdienſten ſtehen . Ich
mag jene Worte nicht wiederholen , ich ſage
nur , daß ſie mir weh gethan haben , weh ' auch
zum Theil um des Schreibers willen . —Später
wurden Devrient noch mehre Feſtlichkeiten
von ſeiner Freunden veranſtaltet . — Erfreu⸗
lich war uns der koloſſale Kronleuchter , neun
Fuß hoch und zu vierzig Kerzen , den ünſer
König dem Vicekönig von Aegypten zum
Geſchenke beſtimmt hat . Nicht diefes letztern
Umſtands wegen , freuten wir uns , ſondern
eine ſolche Arbeit im Vaterlande verfertigt
zu ſehen , die man noch jetzt anderswo aus
Frankreich kommen läßt , indem man der
Meinung iſt , ſie könne nur dort ſchön und
kunſtvoll verfertigt werden . Die Bronze an
dem Kronleuchter hat der Fabrikant Jenne
von hier auf ' s Trefflichſte ausgeführt , und
die Glastheile ſind aus der Pohl ' ſchen Hütte
in Schleſien hervorgegangen . Das Ganze
im orientaliſchen Geſchmack wiegt ſieben Zent⸗
ner . Da das Auseinandernehmen und Zu⸗
ſammenſetzen dieſer großen Maſſen eine Auf⸗
gabe ſelbſt für Sachverſtändige iſt , ſo muß
am Ende wohl ein ſolcher von hier die Reiſe
mitmachen , weil ſonſt die Sklaven des Pa⸗
ſcha ' s etwas an dem Werke verderben könnten .

( Stuttgart . ) Moritz iſt eifrig be⸗
müht , auch bei dem hieſigen Theater den
Autoren die Vergünſtigung des Antheils
an den Einnahmen zu erringen , und hat deß⸗
halb bereits die nöthigen Schritte gethan .
— Baiſon von Frankfurt iſt bereits auf⸗
getreten .

( Paris . ) Noch einmal müſſen wir von
den „ Geheimniſſen “ reden ! Von einer Ge⸗
heimnißſpekulation , welche es verdient , daß
der Schleier von ihr weggenömmen werde !
Man hat in der letzten Zeit vielfach in den
Zeitungen angezeigt geſehen : Les vrais My⸗
steres de Paris pär un antien chef de la
Police secröte . Wenn ich nicht irre , habe ich
auch bereits in Deutſchland Ueberſetzungen
aͤnkündigen hören , welche geradezu mit dem
Namen herausrückten , — mit keinem andern
nämlich , als Vidocq . Die Geſchichte des
Buchs iſt folgende : Ein Schriftſteller , einer
von den armen , namenloſen , kommt zu einem

Verleger und bietet ihm ein Geheimniſſe⸗
Manüſcript an. Der Verleger will wohl
auch mit Geheimniſſon ſpekuliren , aber er

meint , es ſei gut , wenn ein effektreicher Name
ſich zu dem Unternehmen hergäbe . Man
kommt auf Vidocgz; — auf wen hätte man
beſſer kommen können ? Man bietet ihm
6000 Fr . , wenn er vor der Welt als Urhe⸗
ber des Machwerks gelten wolle . 6000 Fr .
ſind nicht zu verachten , Vidocg iſt es zufrie⸗
den ; vorher erbittet er ſich nur das Manu⸗
ſcript , denn man kann doch nicht unterzeich⸗
nen , was man nicht einmal geleſen hat !
Kaum aber hat er jenes , ſo weigert er ſich,
es zurückzugeben , wenn man ihm nicht vor⸗
theilhaftere Bedingungen ſtelle . Man zankt
ſich , droht , geht endlich zum Gerichte ; dort
löst ſich die Sache durch einen Streit , wel⸗
cher beide Theile befriedigt ,— und das Buch
erſcheint . Die Leſer wiſſen jetzt , was ſie von
den „ wahren Geheimniſſen “ zu halten haben
und lieber wieder zu der Dichtung greifen ,
als zu dieſen Rohheiten , welche ſich für
Wahrheit ausgeben . —

( London . ) Zuerſt von einer politiſchen
Angelegenheit , die aber auch ein anderweiti⸗
ges Intereſſe hat . Der verſtorbene kunſtlie⸗
bende Herzog von Suſſer hat bekanntlich
einen Sohn aus ſeiner erſten Ehe mit Lady
Auguſte Murray hinterlaſſen , den Sir Au⸗
guſtus Frederic d' Eſte . Dieſer ſpricht nun
als rechtmäßiger Erbe ſeines Vaters die
Pairſchaft an ; ein Comite aus dem Ober⸗
haus unterſucht ſeine Anſprüche . Jene Hei⸗
rath war zuerſt in Rom , dann in London ,
beide Male heimlich , vollzogen worden und
würde ſpäter getrennt . Sir Auguſtus be⸗
hauptet aber , daß die Verordnung Georgs 1I1
die Heirath ſeiner Eltern nicht faktiſch habe
ſcheiden können . Das Intereſſanteſte bei der
Sache ſind die Briefe des Herzogs an Lady
Auguſta Murray , welche zur Begründung
der Entſcheidung gleichfalls haben vorgelegt
werden müſſen . Ste athmen eine ſonderbare
Glut der Leidenſchaft ; — das Herz iſt alt
geworden , aus welchem ſie kam , der Leib
dick und unförmlich , in welchem dieſes Herz
einſt ſchlug , und nun , nachdem es ſich für
ewig zur Ruhe gelegt hat , werden der Welt
noch dieſe Zeugniſſe ſeiner innerſten Unruhe
enthüllt . Der Herzog war damals zwanzig
Jahre alt , Lady Auguſta einige Jahre älter .
Einmal ſchreibt er ihr , an dem Morgen ih⸗
res Vermählungstages : Bei Allem , was es
Heiliges in der Welt gibt , gelobe ich, daß
ich bis zur Stunde meiner Trauung nichts
eſſen werde , und wann dieſe nicht kommt, ſo
ſoll mein Verſprechen mit mir ſterben . Nichts
kann meinen Entſchluß ändern . Wenn uns
Gunn ( der Prieſter ) nicht trauen will , ſo
ſterbe ich! — — Ich hatte mich nach Hamp⸗
toncourt begeben , um die Raphaeliſchen Car⸗
tons zu ſehen . Allein als ich mich der herr⸗
lichen Avenue von alten Kaſtanienbäumen
näherte , die gerade in voller Blüte ſtanden ,
zogen mich dieſe ſo ſohr an und von aller
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Kunſt ab , daß — verdammen oder verſpot⸗
ten Sie mich immerhin , wenn Sie können !
—daß ich mich bis zum Abend in ihrem

Schatten umhertrieb . Der tiefdunkle grüne
Dom , den Myriaden von weißen und roſen⸗

rothen Büſchen , wie leichte Flämmchen ,
ſchmückten , machte mich Raphael ungetreu .
Sein großer Geiſt möge es mir verzeihen .

Ich habe noch nie ſolche Baumrieſen in ſol⸗

chem Schmucke geſehen , und es iſt nicht zu

läugnen , daß die engliſche Landſchaftkunſt ,
von den königlichen Parks bis zu den Um⸗
gebungen der kleinſten Hütte , ihres gleichen
fucht und einen unwiderſtehlichen , Reiz übt .

Wie wäre es ſonſt wohl auch möglich , daß
die Poeten in dem nebligen Albion , ſo ſchön
die Natur beſungen hätten ? Shakſpeare gibt
uns rein arkadiſche Schilderungen und Thomp⸗
ſon ? und endlich jeder engliſche Dichter , von

dem ernſten Puritaner bis zum eleganten
Schöngeiſt — ſie Alle haben irgend eine

A die einen Sommernachtstraum ent⸗

hält .

Die königliche Akademie hat indeß ihre
Säle eröffnet . Nach dem erſten Beſuche zu
urtheilen , ſo ſcheinen jene ernſten Studien ,
welche die Ausſchmückung der Parlaments⸗
ſäle zur Modeſache macht , den Malern und
Akademikern von Nutzen geweſen zu ſeyn .
Die Farbe der Bilder iſt noch immer zu
engliſch , d. h. ſie gefällt ſich ſtets in zu ſchrof⸗
fen Gegenſätzen , allein ihre Zeichnung nähert
ſich dem Korrekten . In dem kurzen Ueber⸗

blick , den ich hier zu geben gedenke , will ich
mit den Bildniſſen anfangen . Zuerſt er⸗
blickte ich das des ſogenannten Sieges⸗Her⸗
zogs Espartero , der heute der vollſtändig Be⸗

ſiegte iſt , von Partridge ; dann das Bild des
Miſſtonärs unter den Zigeunern George
Borrow , deſſen Haar früh erbleicht erſcheint ,
von Phillips, * dann den engliſchen Eugen
Sue , Harriſon⸗Ainsworth , von Macliſe . Im
hiſtoriſchen Genre iſt manches Bemerkens⸗

werthe . Zuerſt nenne ich die vier Marien ,
Maria Stuart und ihre drei Frauen , die
eben ſo ſchön ſind wie ſie und gleich ihr
heißen , vor dem finſtern hagern Knor , der
ihre üppigen Stellungen als ſtrenger Kalvi⸗
niſt verdammt . Es wäre an dieſem Bilde
nichts auszufetzen , wenn nur die Geſichter
nicht ſo roth und erhitzt ausfähen . Die Land⸗
ſchaften von Collins , Calcott , Stanfteld ſind
herrlich ; einen eigenthümlichen Lichteffekt zeigt
das Bild von Turner , welches „ Regen , Dampf
und Schnelligkeit, “ von dem Künſtler be⸗
nannt iſt . Das Bild zeigt einen Dampf⸗
wagenzug , der mit außerordentlichſter An⸗
ſtrengung einem Platzregen zu enteilen ſucht ,

Das nächſte Heft der Europa bringt ein Bruch
ſtück aus dem Werke dieſes höchſtmerkwürdigen Man⸗
nes „the bihle in Spain ““
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der ihn zwiſchen den Stationen bedroht . Von
Edwin Landſeer ſah ich einen Fiſchotterfang
und ein „ Deſappointement, “ nämlich eine

Dame , die Jemanden erwartet , der nicht
kommt . Sie iſt von kleinen Hunden umge⸗
ben . Ein recht finniges Bildchen iſt eine

Winternacht , ein Dammhirſch ſteht an einem

Teiche . In dem edeln Thiere iſt viel Poeſie.
Man begreift , daß Shakſpeare ' s melancholi⸗
ſcher Jaques ſo aufrichtig den Tod der Hir⸗
ſche und Dammhirſche beweinen kann . Von
Edwin Landſeer zieht auch noch ein Bild die

allgemeine Aufmerkſamkeit an . Es iſt dieß
die Rückkunft der Taube zur Arche . Allein

trotz des Beifalls , den das Bild erhält , iſt
es doch nur wie eine mehr bizarre als glück⸗
liche Ercurſion nach der bibliſchen Menage⸗
rie zu betrachten . — Von Patten ſieht man
einen wüthenden Herkules ; eine Aufgabe für
einen Michel Angelo . Hier iſt es nichts An⸗
ders als ein gewöhnlicher Boxer . — Von
dem Anglo⸗Amerikaner Leslie , dem Irlän⸗
der Macliſe und dem Engländer Etty ſind
drei Fresken da, die dem Comus von Mil⸗
ton entlehnt ſind . Es iſt dieß ein Zauber⸗
ſpiel , das ſich den Masks nähert , die einſt
den Hof Jakob ' s 1 zu entzücken vermochten .
Leslie hat die phantaſtiſchen Träume des

Dichters ein Wenig zu grobſinnlich darge⸗
ſtellt ; Macliſe zeigt mehr Zartheit und Geiſt ,
allein ſein Himmel ſieht einer bunten Täfe⸗
lei oder Moſaik ähnlich , die an einen chine⸗
ſiſchen Bettſchirm erinnert . Etty hatte ſeine
Geſtalten nebelhaft gehalten , und entbehren
ſie auch der Wahrheit , ſo nähern ſie ſich doch
dem Feenhaften und ſind jedenfalls ſehr zier⸗
lich . Macliſe ' s reizendſtes Bild iſt gewiß
das , die im Walde ſchlafende Schöne,⸗ nach
dem bekannten Feenmährchen , vorſtellend .
Dieſes Jahr hat er ein Seitenſtück dazu in
ſeiner Undine geliefert , das wo möglich noch

poetiſcher iſt , allein in ſeinem erſtgenannten
Meiſterwerke iſt die Naivität größer , vor⸗
züglich im Wunderbaren . — Mulready , den
man den Nachfolger von David Wilkie
nennt , hat eine Scene des Landpredigers
von Wakefield ausgeſtellt . Dieſes Innere

einer Familie iſt mit Liebe gemalt , und ent⸗
hält eine Menge der zierlichſten Details und
zeigt eine Farbe und eine geiſtige Auffaſſung ,
die ſelten genannt werden können . Von Caſt⸗
lake iſt eine Heloiſe da , die in Gedanken
ſchwärmeriſch vertieft , den Vers von Pove
ausdrückt :

Give all thou can' st , Lll dream the rest ! “

Eine gewiſſe engliſche Züchtigkeit ſtrahlt aus
dieſem Bilde . Die Aaqugrelle ſind reich
vertreten ; wie gewöhnlich . Von Modellen

Gib , was dufkaunſt , ich werde das Andere krän⸗

men⸗
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zu den Dekorationen , welche die Parlaments⸗
fäle ſchmücken ſollen , iſt viel vorhanden .
Darunter ſind Holzfeulpturen , Glasmale⸗
reien , Moſaikböden u. ſ. w. verſtanden . Die
Pläne ſind von Owen Jones , der dadurch
hinlänglich bewieſen hat , daß er ſeine Rei⸗
ſen in Spanien , Italien und Griechenland
nicht vergeblich unternommen hat .

In dieſem Augenblick verlor England den
Mann , der die Kunſt zu bauen und einen
Bau zu ſchmücken wohl am Beſten verſtan⸗
den hat . Nicht nur ſchriebſer über die Architek⸗
tur als ächter Dichter , ſondern er baute
auch als ſolcher . Dieß war William Beck⸗
ford , von Bath gebürtig , der vier und achtzig
Jahre alt , geſtorben iſt . Sein langes Leben
hindurch war er bald genußſüchtiger Reiſen⸗
der , bald vornehmer Herr der ausruht , bald
launenhafter Künſtler , bald phantaſtereicher
Schriftſteller ; bald geſtel er ſich als lururiö⸗
ſer Verſchwender , bald ſehen wir ihn als
Weiſen , der dem entweichenden Glücke ent⸗
ſagend nachlächelt . William Beckford wird
einſt ein ganz gefundener Held für ſpätere
Romandichter ſeyn . Es war eine jener eng⸗
liſchen Typen , in denen etwas von Horace
Walpole und Lord Byron vereinigt war ,
dabei war er mit einem gefügigen Geiſte be⸗
gabt , der ihm die Gabe verlieh , ſich von
der exkluſiven Vaterlandsliebe loszumachen ,
und das italieniſche , ſpaniſche und ſelbſt
orientaliſche Leben zu ſchätzen . Sein Vater ,
der Aldermann war und deſſen Bildſäule in
Guildhall ſteht , war ein Millionär und da⸗
bei ein Mann von Geſchmack . Er liebte
und ſchätzte die Künſtler und Schriftſteller . “
Sein Sohn erhielt eine ſorgfältige Erziehung .
Schon im Jahre 1786 erſchien von dieſem
ein Roman Vatheck , in franzöſtſcher Sprache ,
den er ſelbſt aus ſeinem engliſchen Original
überſetzt hatte . Vatheck iſt ein treues Abbild
orientaliſchen Lebens und Geiſtes , und war ein
Lieblingsbuch Byrons . Beckford ſchildert
darin einen Kalifen , der durch ſeinen phanta⸗
ſtiſchen Ehrgeiz fabelhafte Schätze vergeudet
und am Ende ſelbſt die ihm ergebenen Zau⸗
berer und Geiſter gegen ſich aufbringt . Als
Beckford ' s Vater noch lebte , ging er nach
Portugal , wo er in dem Kloſter zu Mafra
ſeinen Wohnſitz aufſchlug ; nachdem er in
ſein Erbe getreten war , kehrte er nach Eng⸗
land zurück und hier trieb er es faſt eben ſo
arg , als der von ihm im Vatheck geſchilderte
Kalif .

Sein Vater hatte ihm die Abtei von
Fonthill als eine prächtige Ruine hinterlaſ⸗
ſen . Sie war abgebrannt , allein der alte

Die Rolle, die er in dem bekannten franzöſiſchen
Stücke Chatterton von Alfred von Vigny zu ſpielen
hat, iſt als eine literariſche Verläumdung zubetrachten .

Aldermann ſagte , als man es ihm meldete :
„ Je nun , man baue ſie wieder auf . “ Die⸗
ſem Ausſpruche kam ſein Sohn gewiſſenhaft
nach . Er ließ ſie gänzlich abbrechen und
auf den höchſten Punkt eines Hügels ſetzen
und das Ganze koſtete ihm etwa 400600

Pfund, etwa fünf Millionen Gulden . Einen
Thurm hatte er begonnen , der bereits bis
zu einer Höhe von 276 Fuß gediehen war ,
als er abbrannte . Er ließ ſich dadurch nicht
abſchrecken , ſondern begann mit erneuerter
Kraft . 460 Arbeiter ſchafften Tag und Nacht ;
Nachts waren eigene Fackelträger dabei be⸗
ſtellt , was dem Bauherrn ein reizendes
Schauſpiel abgab , dem er ſich mit Vergnü⸗
gen überließ . Es muß auch ein eigener An⸗
blick geweſen ſeyn , die Hunderte von Flam⸗
men auf⸗ und abſteigen , erſcheinen und wie⸗
der verſchwinden zu ſehen , und das Schau⸗
ſpiel mußte an eine ähnliche Scene im Va⸗
theck erinnern , wo Mahomed ſeine Geiſter
dem Kalifen zu einem ſolchen Baue ſendet ,
die während der Nacht das Werk fördern ,
ſo , daß wenn die Maurer mit aller Anſtren⸗
gung am Tage eine halbe Armslänge ge⸗
ſchafft hatten , die Genien ſpielend zwei Arms⸗
längen allnächtlich hinzufügen . Im Innern
wurde Fonthillabtei ein Muſeum . Es ent⸗
hielt Gemälde aller Schulen , und wurde
von neugierigen Beſuchern völlig eingenom⸗
men , ſo daß der Beſitzer ſich am Ende ge⸗
nöthigt ſah , ſich von der Welt gänzlich ab⸗
zuſchließen , um einmal Ruhe zu haben . Von
da an war es nur noch einigen Vertrauten
möglich , zu dem einſtedleriſchen Sultan zu
dringen . Selbſt der damalige Prinz Regent ,
Georg IV , wurde abgewieſen . Beckford
antwortete ihm , daß er nur ſeine Freunde
bei ſich ſehe . Die Folge dieſer Abgeſchloſ⸗
ſenheit war , daß man von dem Gebäude
und ſeinem Bewohner die abenteuerlichſten
Mährchen in Umlauf ſetzte . Endlich mußte
Beckford jedoch zu der Ueberzeugung gelan⸗
gen , daß man noch mehr als die Erbſchaft
eines Aldermanns haben müſſe , wenn man
in unſerer proſaiſchen Civiliſation das Le⸗
ben eines orientaliſchen Fürſten führen wollte .
Er war genöthigt , ſeine Beſitzung zu ver⸗
ſteigern . Als dieſe Nachricht in ' s Publikum
gelangte , war ganz England auf den Bei⸗
nen um die berühmte Abtei in Augenſchein
zu nehmen . Die Times von 1822 ſagte
bei dieſer Gelegenheit , daß der Zufluß von
Fremden in der Grafſchaft Wilts ſo groß
ſei , daß kein Gaſthof auf länger als nur
eine Nacht beherbergen wolle , und daß jede
Hütte in einen Gaſthof umgewandelt ſei .
Nachdem Fonthill verkauft war , zog ſich
Beckford nach ſeinem Geburtsorte Bath zu⸗
rück , baute ſich dort ein Wohnhaus , nach
einem kleinern Maßſtab , und ſchmückte es mit
den ſchönſten Gemälden und Skulpturen ſei⸗
nes vormaligen Muſeums . Mit dieſer Um⸗
wandlung ſeiner Verhältniſſe veröffentlichte
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er ſein zweites Werk ( 1835 ) , das Tagebuch
ſeiner Reiſen in Portugal , Spanien u. ſ. w.

Ein Buch , das ſich durch Geiſt und einer vor⸗

nehmen Liebenswürdigkeit auszeichnet . Außer⸗

dem , aber ſchon früher , waren die Lebens⸗
geſchichten außerordentlicher Maler erſchie⸗
nen , die nichts als reine Erfindung enthiel⸗
ten , allein die einer gewiſſen Originalität nicht
entbehren . Man kann Beckford Natürlich⸗
keit im Style nicht abſprechen , dabei beſaß
er Luſt an einem romanhaften und exeentri⸗
ſchen Leben . Bei ſolcher Neigung iſt es gut
über ein fettes Erbtheil verfügen zu können .
Allein man ſieht an dieſem Beiſpiel , daß
ſelbſt dieſes nicht immer hinreicht .

An ſeinem zweiten Wohnhauſe , das Beck⸗

ford zu Bath erbaute , ſah man gleich an
den Söllern , die mit vergoldetem Gitter⸗
werk geſchloſſen waren , an den ſtets zuge⸗
zogenen rothſeidenen Vorhängen , an den
Minarets u. ſ. w. , daß der Bewohner der einſa⸗
men Großartigkeit eines orientaliſchen Für⸗
ſten huldige . Das Ganze war mit einer

hohen Mauer umgeben , die nur von einer
kleinen Pforte durchbrochen war . Auch der
Garten , der das Gebäude umgab , war ganz
örtentaliſch angelegt . Im Innern war aber
Alles ſchöne , glühende , abendländiſche Kunſt .
Gemälde , Bildhauereien , feine Goldſchmieds⸗
arbeiten an Tiſchen , Seſſeln und Wänden . Ein

ungeheuerer Aufwand . Daß Beckford ſtets
in beſchaulicher Ruhe ſein Leben hinbrachte ,
widerlegen ſeine hinterlaſſenen Handſchriften .
Am ſeltſamſten war es jedoch , daß der Mann ,
der in Allem den Sitten der Chriſten ſo of⸗
fenbar ſchroff gegenüberſtand , mitten in die⸗
ſem orientaliſchen Gebräue ſich eine katho⸗
liſche Kapelle eingerichtet hatte . An der Sta⸗
tue eines Mönchs , der das Jeſuskind in
Armen hielt , las man die Worte : Dominus
illuminatio mea . Aus der Kapelle trat man
in die Bibliothek , in der ſich ſo mancher
Bücherfreund wohl gern lebendig hätte be⸗
graben laſſen mögen , ſolche Schätze waren
darin enthalten . Wenn gleich Beckford der
Sohn eines Aldermann war , ſo war ſein

Vater doch nicht eine jener ſtumpfſinnigen
Krämerſeelen der City , ſondern es war ſeine
politiſche Geſinnung , die ihn dazu trieb , die⸗

ſen Poſten ſich zu gewinnen . Seine Vor⸗
fahren waren reiche Edelleute in Glouceſter⸗
ſhire geweſen . Einer ſeiner Vorfahren fiel
bei Bosworth für die Sache Richards III .

Die Verbannung ruinirte die Familie . Erſt
ſpäter gelang es einem Peter Beckford , den
Grund zu ſeinem neuen Reichthum in den
Kolonien zu legen .

Von neuen Werken iſt der vierte Band
der Geſchichte von England durch Lord Ma⸗
hon hervorzuheben , der bis zur Regierung

Georg ' s III reicht . Dieſer Band umfaßt
alſo den ſiebenjährigen Krieg , die Eroberung
von Canada und die erſten engliſchen Nieder⸗
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laſſungen in Indien . „ Eine Excurſion in
die Sklavenſtaaten von Nordamerika “ von
G. W. Featherslonbaugh , iſt als eine Ge⸗

legenheitsſchrift zu betrachten , in dem Au⸗

genblicke , wo die Amerikaner ſich nicht zu
behaupten ſcheuen , daß zwei ſo verſchiedene
Raſſen , wie Weiße und Schwarze , nicht in

„faſt gleicher Anzahl “ in einem und demſel⸗
ben Lande leben dürfen , ohne daß die Eine
der Andern ſich unterworfen ſehe , und daß
das , „ was man Sklaverei nennt,, “ in der

That nur eine wichtige politiſche Einrichtung

zur Erhaltung des Friedens und zu Sicher⸗
heit und Gedeihen derjenigen Staaten der
Union zu betrachten ſei , wo ſie beſtehe . Das

öffentliche und Privatleben des Lordkanzlers
Eldon enthält beſonders wichtige Mittheilun⸗
gen von Briefen . Nach ſo unendlich vielen

Reiſen in Amerika bringen die Briefe aus
Canada und den Vereinigten Staaten von

J . P. Goldley doch noch Neues .

Murray ' s Kolonialbibliothek iſt bis zur
neunten Lieferung gediehen . Dieſe enthält
„ Einige Kapitel über die Berberei “ durch
J . H. Drummond Hay .

Bei Longman erſchien : Eine Auswahl
der Reden Lord King ' s ; ein Tagebuch einer

Sendung nach Wien , von Sir Robert Adair
( 1806 ) , ein Tagebuch der Lady Willoughby ,
die unter Karl I eine Rolle ſpielte .

Lady Bulwer gibt die Denkwürdigkeiten
eines Ruſſen heraus , deren Verfaſſer ſie je⸗
doch nicht ſeyn will .

Die Lebensgeſchichte des Beau Brummel ,
der als engliſcher Konſul zu Caen ſtarb , wo

er wie ein abgeſetzter König ( der Mode
nämlich ) einen Jahresgehalt verzehrte , erhält
ſich wegen der vielen Anekdoten viele Leſer .

D' Israeli Sohn hat für die leichtfertige
Welt einen Roman Coningsby erſcheinen laſ⸗
ſen . Von dem unerſchöpflichen Cooper wird
ein neuer Roman in Ausſicht geſtellt .

Das Preisſtück , „ das Quiproquo, “ wel⸗
ches ſchon erwähnt wurde , rührt keineswegs
von einer in der Literatur bisher gänzlich
unbekannten Dame her . Miſtreß Gore , die
Verfaſſerin , iſt vielmehr als Romanſchreibe⸗
rin bereits vortheilhaft bekannt . Das Stück
wird in Haymarket aufgeführt werden . Viel⸗
leicht iſt es im Stande , vielleicht war es die
kluge Berechnung Webſters , die engliſche
Ariſtokratie wieder zahlreicher in das Thea⸗
ter zu führen , die gegenwärtig höchſtens an
der italieniſchen Oper und an den franzöſi⸗
ſchen Vaudevilles Gefallen findet . Dagegen
vergnügt ſich der Adel an Liebhabertheatern ,
welche er in ſeinen Hotels hält . So wurde
unter Andern in dem Palaſt der verwittwe⸗
ten Herzogin von Eſſex in Belgrave⸗Square
ein dreigktiges Drama , Katharina von Cleve ,

—
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aufgeführt . Man vermuthet ( denn die Leute ,
die nicht Vollblut ſind , können hier ja nur
vermuthen ) , daß es nichts als eine Ueber⸗
ſetzung oder Nachbildung von Alexander
Dumas , Heinrich iin und ſein Hof ſei⸗

Perſonalnachrichten .

Der k. k. wirkl. Kämmerer , F. MLeut , J. Frhr⸗
Droſte v. Viſchering iſt k. k. Geh. R. und Oberſthof⸗
meiſter bei dem Erzherzog Karl Victor v. Eſte k. H.
geworden .

— Der k. Würt . Bundesgeſandte Frhr . v. Blom⸗
berg erhielt von S. M. dem Kaiſer von Oeſterreich
den O. d. eiſernen Krone erſter Kl.

—Die Fürſtin Aurora von Thurn und Taxis , geb.
Gräfin Batthyan wurde Palaſtdame J. M. der Kai⸗
ſerin von Oeſterreich .

— Der k. B. Kammerjunker , Hauptm . v. Rogi⸗
ſter , hat für den von ihm erfundenen Chartometer von
Sr . M. dem Kaiſer von Rußland einen Brillantring
empfangen . Schon früher erhielt er für die Einſendung
dieſer Erfindung von Schweden und Heſſendarmſtadt ,
ſo wie von den Königen von Preußen , Niederland ,
Sachſen , goldene Denkmünzen

— Der GemäldegallerieDirektor Ur. Waagen in
Berlin , als Verf. der Werke über Künſtler und Kunſt⸗
werke in England , in Paris und in London rühmlich
bekannt , iſt zugleich außerordentlicher Profeſſor in der
philoſophiſchen Fakultät geworden .

— Der Bildhauer Fabris , Direktor der Muſeen
des Vaticans und des Laterans , hat von S. M. dem
Kaiſer von Oeſterreich den Orden der eiſernen Krone
erhalten .

— Rauch zu Berlin wurde Ritter
Guelphenordens .

des k. Han.

—Donizetti wurde Ritter des k. Port , Ordens
der unbefleckten Empfängniß .

—Auf der Univerſität Dorpat wurde das fünfzig
jäbrige Doktorjubiläum des Staatsraths Prof,. Mor⸗
genſtern , eines Deutſchen von Geburt , gefeiert ,

— Der Chef des Handlungshauſes L. Kaiſer , Ant.
Humann zu Mainz , Bruder des ehemaligen Franz .
Finanzminiſters , erhielt den Orden der Ehrenlegion.

—Dem pr. Regierungsaſſeſfor Günther wurde von
der Stadt Hamburg die Erinnerungsmedaille an den
großen Brand verliehen .

Nekrologe .

Zu Görz iſt der Herzog von Angouleme im 69
Jahre geſtorben und in der Gruft von Caſtagnavizza
neben ſeinem Vater Karl X beſtattet worden. Ein
Vertriebener , Heimathloſer legt ſich müde zu dem an⸗
dern ; die Bourbon ' s ſterben in der Fremde wie die
Stuart ' s . Was die Perſönlichkeit des Herzoög' s von
Angouleme betrifft , ſo wird er allgemein als ein Mann
von edler Geſinnung und unbeſchränkter Gutmüthig⸗
keit gerühmt .

— Der Ritter von Hoffnaaß k. B. Generallieut . ,
Vicepräſ . des Gen. Audit. , Chrenkreuz des k. B. Lud
wigsordens , Ritter der Ehrenlegion und des kk. öſterr⸗
Leopoldordens ſtarb zu München 75 Jahre alt .

— In Honfleur bei Havre ſtarb der Bankier Jo⸗
hannes v. Huber , 85 Jahre alt , ein geborener Wür⸗
temberger , der ſeinem Geburtsorte Jptingen viel Gu
tes erzeigt hat.

— In Frankfurt a. d. O. ſtarb der k. vr Regie
rüngsdirektor v. Redtel.

Die artiſtiſchen Beilagen .

Wir übergeben unſern Leſern :

1) Die Frühmette .

2) Original Modebild aus Paris .

Nach einem Gemälde .

Auguſt Lewalp .
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